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Die Strrikluſt der deutſchen Arbeiter
Wenn man die deutſchen Arbeitgeber hört, ſo könnte man

lauben, in keinem Lande der Welt werde mehr geſtreikt als in
eutſchland. Die Beunruhigung der Induſtrie durch die fort

geſetzten Streiks ſchädige den Wettbewerb mit dem Ausland
und wirke auf die Gewinnergebniſſe der Betriebe ſchmälernd
ein. Nun iſt gern zuzugeſtehen, daß während der letzten Jahre
die Streikbewegung in Deutſchland ſehr erheblich zugenommen
e aber trotz dieſer Zunahme, ſo ſchreibt Genoſſe Calwer in
einer Wirtſchaftlichen Wochenſchau, bleibt bei einem inter
nationalen Vergleich die Tatſache beſtehen, daß die deutſche
Arbeiterſchaft in der Jnſzenierung von Streiks noch immer
äußerſt zurückhaltend iſt. Jn induſtriell weniger ſtark entwickelten
Ländern wird abſolut oder relativ mehr geſtreikt als in
Deutſchland. Die Jntenſität der Streikbewegung in einem
Lande ſtellen wir bei den heutigen Methoden am beſten feſt,
indem wir die Zahl der an Streiks während eines Jahres
Beteiligten miteinander vergleichen und gleichzeitig das Verhältnis dieſer Zahl zur Größe der Bevölkerung des Landes

nicht außer acht laſſen. Da ergibt ſich nun für nachfolgende
ſieben Länder, für die ein Vergleich möglich, daß die Zahl der
Streikenden während der letzten Jahre ſich wie folgt ſtellte:

1902 1903 1904Deutſchland 53 912 85 603 113 480
Oeſtreich 37 471 43 297 57 824
rankreich 112704 123 151 271 097
elgien 14916 8591 27 307Niederlande 12652 33 487 4432
talien 346 497 126 830 128 456
gland 256 667 116 6Zuſammen 834819 537 860 689 584

Allein ſchon aus dieſer Zuſammenſtellung geht hervor, daß
von den aufgeführten Ländern Deutſchland an dritter oder vierter
Stelle ſteht, obwohl Deutſchland die ſtärkſte Arbeiterklaſſe hat.
Das Verhältnis verſchiebt ſich aber noch gewaltig, ſobald wir
die Zahl der Beteiligten auf je 100 000 der Bevölkerung be
rechnen. Es betrug

die Bevölkeru auf je 100000 Einw.
(letzte Zählung kamen 1904 Streikende

Deutſchland 56 367 178 201Oeſtreich 26 150 708 221
88 961 945 6096elgien 6 694 270 408Niederlande 5 104 137 87talien 82 475 253 396ngland 41 458 721 209Abgeſehen von den Niederlanden iſt die Streikziffer pro

Hunderttauſend der Bevölkerung in keinem Lande ſo niedrig
wie in Deutſchland. Dabei iſt zu berückſichtigen daß die
Niederlande im Jahre 1904 eine ausnahmsweiſe niedrige
Streikziffer hatten. Jn den beiden Jahren vorher war ſie
bedeutend größer, ſo daß auch in den Niederlanden die relative
Streikziffer höher war als in Deutſchland. Auch in England
war in anderen Jahren die Streikbewegung ſehr viel umfang

2 Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Nachdr. verb.

Nach einer halbſtündigen, angſtvollen rt hatte ich meinZiel erreicht 2 im Gewoge und Selkn der Millionen
ſtadt Und ſo, nach achtzehnjahriger Trennung, ſahen Elfriede
Günther und ich uns wieder.
In ihrem mit bvehaglicher Eleganz eingerichteten Sprech-n ſtand ich zitternd, von egauen eſchüttelt, dem Zu
ammenſinken nahe und dennoch von einem heiligen Willen

zum Leben beſeelt.
Sie ging an den anderen vorüber, die auf ſie warteten,und kam mit ſchnellem, elgſtiſchem Schrit t auf mich zu

Sie faßte meine beiden Hände mit ihrer Rechten, legte denung Arm Leib De nannte meinen Ramen.
„Es iſt gut, daß Sie zu mir kommen.“
Das war alles; keine Frage weiter, kein unzartes Wort.

Mit emer weichen Gebärde der Sorgfalt n ſie mih, an
den übrigen Wartenden vorüber, auf den Korridor hinaus und
von dort in eine geräumige und behagliche Stube, die vollerv Licht und bnnenſchein war.

„Einen Augenblick ſetzen Sie ſich. Seien Sie 373 ruhig
Kind. Ich laſſe alles bereit machen. Und dann fordere i
dreierlei von Jhnen: Mut, Kraft und guten Willen

„Jch habe den Willen zu leben, Fräulein Günther!
„Das ſah ich Geſicht an, als Sie auf der Schwelle

ſtanden. enn Sie das wollen, brauchen Sie keine Furcht
zu haben.“

Ueber die Stunden, die nun folgten: Swapeie Stunden eines
Martyriums, das mich zu zwanzig Ewigſeiten voll unerhèrter
Qualanſtrengungen ausdehnke, laß mein Zerz ernen Schleier
breiten! Und mein Gedächtnis auch. Das ſſt die unendliche
Barmherzigkeit der Natur und ihre ufamſte Liſt: daß
ſie genoſſene Freude in der Erinnerung ins Unermeſſene wachſen
macht, während ſie die n erduldete Schme ſo
ſchnell verwiſcht. Wenn die Vorſtell der erlittenen Qualenin der Stauie ver Empfindung uns be würde
kein irdiſches Weib, weder durch inneren Trieb durch

reicher als 1904, in dem die ungünſtige Lage des Arbeits-
marktes die Streikluſt ſo ſehr dämpfte, daß die Streikziffer
1904 7 war als je in einem Jahre ſeit 1893. Auch
in anderen Ländern mit ſtarker Jnduſirie, für die es eine
periodiſche Streikſtatiſtik nicht gibt, oder für die die Ergebniſſe
einer ſolchen Statiſtik nicht voliegen, iſt die Streikbewegung
meiſt ſtärker, jedenfalls aber nicht ſchwächer als in Deutſchland.
Stärker iſt ſie z. B. jedenfalls in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika.

Aus dieſem internationalen Vergleiche geht auf alle Fälle
ſoviel hervor, daß die Geneigtheit der deutſchen Arbeiterſchaft,
in Streiks einzutreten, geringer iſt als in anderen Ländern,
daß die Benachteiligung der deutſchen Induſtrie nicht ſo groß
iſt, wie vielfach behauptet wird, und daß namentlich von einer
Beeinträchtigung der Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Jnduſtrie
auf dem Weltmarkte nicht die Rede ſein kann, da gerade in
den Konkurrenzländern mehr geſtreikt wird als bei uns. Es
iſt allerdings darauf hinzuweiſen, daß im Jahre 1905 die
Streikbewegung in Deutſchland V zugenommen hat, in
dem der große Bergarbeiterſtreik allein ca. 190000 Beteiligte
umfaßte r rangiert im Jahre 1905 Deutſchland
unter den oben angeführten Ländern für die meiſt die Ergeb-
niſſe der Streikſtatiſtik vom letzten Jahre noch nicht vorliegen,
ziemlich obenan. Aber im Durchſchnitt mehrerer Jahre bleibt
jedenfalls die Streikluſt der Arbeiter geringer als in anderen
Jnduſtrieländern.

Es wäre unter Umſtänden ſogar erfreulich, wenn die deutſchen
Arbeiter im Jntereſſe nicht nur ihres eigenen ſozialen Fort-
ſchritts, ſondern auch zum Beſten der deutſchen Jnduſtrie ſelbſt
mehr Aktionsluſt an den Tag legten. Sie fehlt, weil eben die
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halb die Verhältniſſe auf den Kopf ſtellen, wenn die Arbeit-
geber, wie dies kürzlich auf der Hauptverſammlung des Vereins
deutſcher Maſchinenbauanſtalten geſchehen iſt, ſich. über die Be
unruhigung beklagen, welche durch die Arbeiterſchaft mit ihren
Streiks ſtets und ſtändig erregt werde. Solche Behauptungen
entbehren im Lichte eines internationalen Vergleiches jeder Be
rechtigung. Der deutſche Arbeiter ſtreikt nicht mehr, ſondern
relativ weniger, als der in anderen Jnduſtrieländern.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 24. Februar 1906.

Der Reichstag
nahm am Freitag zunächſt die dritte Leſung des Handels
proviſoriums mit Amerika vor. Zum großen Ergötzen
des Hauſes führten die Nationalliberalen He und Semler
ein Brudertournier auf, indem Heyl dem Semler vorwarf,
eine unvorbereiteten Antrag geſtellt zu haben. Graf Poſa-
dowsky bemühte ſich mit nicht allzu großem Erfolg, die
Agrarier zur Ruhe zu bringen; Gothein war ſtellenweiſe
recht witzig gegen Heyl und Kanitz, und Genoſſe Bernſtein
nagelte feſt, daß der Wormſer Lederkönig, der ſo gern in
Heimarbeiterſchutz macht, jetzt nicht davor zurückſchreckt, den

irgend eine äußere Macht, zu bewegen ſein, zum anderen Male
ein Kind zu empfangen.

Und weil ſich die deutliche Vorſtellung der Schmerzen, die
ich erdulden müßte, ſo raſch in mir verwiſcht hat, deshalb
wünſche ich heut mit allen Kräften meiner Seele, mit allen
Fibern meines Leibes: ein Kind von Dir von Dir!

Ach! wie mich heute dies Verlangen peinigt in der Erinne
rung an genoſſenes Glück!

Denn ein Glück iſt es doch geweſen, ein Glück ohne Maßen
nach Stunden der Qual und nach Einſetzung des eige-
nen Lebens: das Triumphgefühl der Siegerin!

Mein Auge war klar und mein Ohr geſchärft, als ich den
erſten Laut meines Kindes vernahm.

„Ein Mädel,“ ſagte Elfriedens Stimme.
Die Wärterin, die am Kopfende meines Lagers das

dampfende Waſſer in die Wanne goß, murmelte einige Worte,

die ich nicht verſtand. eDann trat eine PWie ſo voll köſtlicher, faſt abgeſtorbener
Ruhe ein, wie ich das nur ein einzigmat in meinem Leben
empfunden hatte: in den Kriſisſtunden meiner Typhuskrankheit.

Als ſie mir das Kind zeigten, das kleine, rote Geſichtchen
mit dem platten Näschen, den ganzen Fehß voll ſchwarzer,
krauſer Haare, in Linnen und Betten eingehüllt, ging einGefühl grenzenloſer Enttäuſchung durch meine Seele.

Jch hatte etwas Großes, ein Ueberwältigendes erwartet,
eine Empfindung, vor der mein ganzes biader es Leben in
Staub zerfallen follte. Und als ich das Kindchen mit den
Händen berühren durfte, das ich geboren hatte, eimpfand ich
nichts, nichts nichtsder doch: n J pr Abnetigung,

s war Vincen inincen is Kind losgelöſt von mir und meinem Gmpfin
den, meinem Sein entrücki.Mochte er ſein Kind denn nehmen: ich hatte mein Teil dar
an reichlich abgetragen.

Wenn ſie mich nür in Ruhe ließen
Ich wollte mich zur Seite wenden, aber die Kräfte verſagten

mir. Elfriede Günther beugte ſich über mich und rückte mir
die Kiſſen zurecht.

Sie dürfen ſich nicht rühren, Wilma,“ ſegte ſie mit leiſer
Stimme, ber in ſehr beſtimmten Tone zu mir. „Sie dürfen

O mat apen vielfach noch zu ſchwach ſind. Es heißt des

armen Heimarbeitern das Petroleum zu verſteuern. Das
Proviſorium gelangte mit großer Mehrheit zur endgültigen
Annahme, worauf das Haus die Beratung des Reichs uſti z
Etats fortſetzte.

Genoſſe Kunert legte an den Tendenzprozeſſen der jüngſten
Zeit den kraſſen Klaſſencharakter der deutſchen Juſtiz unwider
leglich dar, wobei Vizepräſident Graf Stolberg ſich zu einem
Or dnungsrufe J ſah. Der Antiſemit Bruhn klagte
nicht zu Unrecht über die ſchlechte Behandlung der Zeugen vor
Gericht und ödete das Haus mit Unterſuchungen über den
Stammbaum der Berliner Rechtsanwälte an. Der freiſinnige
Volksparteiler Ablaß verteidigte leidenſchaftlich die Schwur-
gerichte, die ſein Fraktionsgenoſſe, der Alleinflieger Lenzmann,
der ſeinen Jkarusflügen bald eine Wendung nach links und
bald nach rechts gibt, abgeſchafft wiſſen möchte, und polemiſierte
ut, aber zu breit gegen die Heinzemänner. Mit ſchweremde verzichtete Staatsſekretär rerher auf die ſaure
raube der Abſchaffung der Schwurgerichte. Von einer Aus-

dehnung der Schwurgerichtskompetenz will er natürlich nichts
wiſſen, und findet dabei an dem ultramontanen Demokraten-
bart aus Schwaben, Herrn Gröber, einen hochwillkommenen
Eideshelfer.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern das Kreis-

und Provinzialabgabengeſetz das den Kreiſen dasRecht, neue Steuern zu erheben, zubllligt, dabei aber natürlich
die Großgrundbeſitzer möglichſt vor neuen Steuern bewahrt, in
dritter ung verabſchiedet. Dann wurde der Etat des
Finanz miniſteriums erledigt. Zu einer Debatte kam es
iur beim Ertraor: um, das die Ueberſchreitung der für den

mbau des kgl. Schauſpielhauſes ausgeworfenen Summe von
763 000 Mk. enthält. Gutmütig, wie die Mitglieder des Drei-
klaſſenhauſes ſind, bewilligten ſie die enormen Mehrausgaben
ſchlankweg, und es muß Wunder nehmen, daß ſie ſich dazu auf
ſchwangen, wenigſtens einige Gefühle des Unmuts zu äußern.
Von freiſinniger Seite wurde mit Recht darauf hingewieſen,
daß die Mehrausgaben hauptſächlich auf die Tag und Nacht-
arbeit der Bauarbeiter zurückzuſühren ſind und daß dieſe Ueber
ſtunden zu einer früheren Eröffnung, d., h. zu Mehreinnahmen
für die Krone aus dem Billettverkauf geführt haben. Auch der
Wunſch nach volkstümlichen Vorſtellungen zu billigen Preiſen
wurde ausgeſprochen. Der Miniſter erklärte, daß er völlig
unſchuldig ſei und daß ihn die Bauleitung auch erſt viel zu
ſpät von den Mehrausgaben unterrichtet habe. Heute ſteht
der Kultusetat zur Beratung.

Aus der Dalles- Kommiſſion.
Noch immer bietet die Steuerkommiſſion des Reichstags das

poſſenhafte Schauſpiel, daß die Vertreter der Regierung ſich
verzweifelt gegen das viele Geld wehren müſſen, das ihnen die
bürgerlichen Parteien zwar nicht mit vollen Händen, aber mit
vollem Munde entgegentragen. Jetzt haben die Herren, nach-
dem ſie die Fahrkartenſteuer und die Poſtgebühr im Stadt-
verkehr erhöht, und nachdem ſie obendrein die famoſe Anſichts-
poſtkartenſtener beſchloſſen, gegen den Rat des Reichsſchatz
ſekretärs v. Stengel, des preußiſchen Finanzminiſters

wt en
ich mindeſtens achtundvierzig Stunden lang nicht rühren. Siehaben ſonſt eine Blutung zu befürchten.“

Ein Gedanke durchſchoß mein Gehirn. Gut! wollte
mich achtundvierzig Stunden lanß nicht rühren, wollte alles
tun, was nötig war, damit ich geſundete. Aber vorerſt: Nach
richt geben nach Hauſe!

„Darf ich nicht für Sie ſchreiben?“
ein nein meine Mutter muß meine eigene Handſchriſt

ehenl“
Sie mochte es fühlen, daß ſie mir in dieſem Augenblicke nicht

widerſprechen durfte. So ſchob ſie mir einen Briefbogen auf
einem Buche unter das Kinn und gab mir einen Bleiſtift in
die zitternde Hand.

So ſchrieb ich, ohne einen Buchſtaben zu erkennen. Schrieb
mit fliegenden Händen von der Operation, die ich beſtanden
habe und die glücklich verlaufen ſei. Jch log an der Schwelle
des Todes. Die Adreſſe ſchrieb Elfriede.

Dann trat eine tiefe ren ein. Aber kein Schlaf.
Jch blieb wachend drei Tage und drei Nächte hindurch, immer
wieder emporgerüttelt durch das jämmmerliche Schreien des
kleinen Weſens, das ich der Welt gegeben hatte. Dieſe
ne erbarmenheiſchenden Laute während der langen,
angen Nächte ſtahlen ſich mir in das Herz
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Am dritten Tage ließen ſie Lydia Rakowicz zu mir. Und

noch eine andere Frau, die Vincentis Schweſter mitgebracht
atte: eine anſehnliche, ſaubere Perſon mit einem gutmütigen
ächeln um die r dundwinkel. Sie wollte dasKind mit 0 nehmen, es pflegen und erziehen gegen ein ge-

ringes Entgelt.
Lydia ließ ihre e Betedſamkeit fluten. Sie war ſo

erregt, daß die polniſchen Brocken ſich häuften in ihrem Rede-
ſtrom und ich kaum die Hälfte von dem verſtand, was ſie
ſagte. Nein, Du, ich verſtand Pzenn: gar nichts, ich emp-
fand nur empfand klar und deutlich das eine: z ich
mich nicht trennen konnte von meinem Kinde, es m in
fremde Hände geben durfte um keinen Preis der Welt.

Ungerufen, plötzlich, mit überwältigender Wucht war das
Muttergefühl da.

Fortſetzung folat)



v. Rheinbaben und des bayeriſchen Miniſterialdirektors Dr.
Burchhardt für die Wehrſteuer reſolviert und als nächſter
Gegenſtand ſteht eine ſoeben ganz friſch erfundene Jnſeraten
ſteuer auf der Tagesordnung. Wir haben alſo neulich gar
nicht ſo unrecht gehabt mit der Prophezeihung, den Steuer
machern werde bald wieder etwas Neues einfallen: es regnet
geradezu Einfälle, die bürgerlichen Volksvertreter zeigen ſich in
der Kunſt, neue Methoden der Schröpfung zu erfinden, geradezu
unerſchöpflich.

Ueber den Blödſinn der Jnſeratenſteuer brauchte man
kein Wort zu verlieren, wenn ſich die Mehrheit der Steuer
kommiſſion in einem einigermaßen normalen Zuſtande befände.
Aber was iſt unmöglich in dieſer Zeit! Vielleicht wird auch
die Jnſeratenſtener (Patent Burchhardt Wirtſchaftliche Ver
einigung) demnächſt beſchloſſene Sache ſein. Man muß ſich das

Ding alſo doch etwas näher anſehen. Herr Burchhard bean-
tragt:

Jnſerate, die in Zeitungen, Zeitſchriften, Büchern erſcheinen,
ſollen mit einem Prozentſatz des gezahlten Preiſes beſteuert
werden u. ſ. w. wie folgt:

Bei einer Auflage bis 2000 Exemplaren 2/2 Prozent,
bis zu 10 000 Exemplaren 5bis zu 25 000 Exemplaren U
bei größeren Auflagen 10

Die Beſteuerung nach Höhe der Auflage iſt ungeheuer geiſt-
reich ausgedacht. Die Höhe der Auflage pflegt ſich bekannt
lich vielfach im Jnſeratenpreiſe ſelbſt auszudrücken: die Be
fteuerung der Leute, die in vielgeleſenen Blättern inſerieren, iſt
alſo eine doppelte. Jn dieſen Blättern inſerieren aber un

hie arme Teufel, die mit ein paar zuſammengeborgten
arkſtücken eine Stellennachfrage erlaſſen, um zu Brot zu

kommen. Es inſerieren eine Maſſe kleine Geſchäftsleute
(Mittelſtandspolitik!), die von den größeren Unternehmungen
auf den Weg der Reklame gedrängt werden, und die im Ver-
hältnis zum Umfang ihres Geſchäfts oft viel mehr für Inſerate
ausgeben müſſen als die großen Firmen.

Doch das alles macht nichts. Die bürgerliche Mehrheit muß
um direkte Steuern möglichſt herumkommen, und da iſt die
dümmſte und ungerechteſte indirekte Steuer gut genug!

Ein freifinniger Bruderkrieg.
Der Abg. v. Gerlach hat jüngſt im Tag triumphierendkundgetan, daß die ihm am nd ſten ſtehende Qartet. die Frei

ſinmge Vereinigung, in der Wahlrechtsfrage vollkommen einig
ſei und grundſätzlich auf dem Boden des gleichen Rechts ſtehe
Die Freie Deutſche Preſſe, das Organ der Freiſinnigen
Volkspartei, aber zeigt ſich von ihrem Standpunkte aus mit
Recht darüber aufgebracht, daß ſich die Vereinigung auf
den reinen demokratiſchen Tugendſpiegel hinausſpielt, da man's
doch von früher her ganz anders weiß, und ſie kann ſich nicht
enthalten, der unbequemen Konkurrentin ihr Sündenregiſter
vorzuhalten. Mit Genugtuung erinnert ſie daran, daß ein
früherer Reichstagsabgeordneter der Vereinigung, Dr. Görtz,
in Lübeck für den Wahlrechtsraub eingetreten ſei und dabei die
Unterſtützung des Herrn Stiller gefunden hatte, der für die
Vereinigung zum Reichstag kandidierte. Nicht anders ſei es
in Kon urg geweſen, wo zwei wadenſtrümpfleriſche Reichstags
kandidaten, Riege und Pfeifer für das Zweiklaſſenwahlrecht
geſtimmt haben.

Gegen Tatſachen iſt nicht aufzukommen, und in der Stille
wenigſtens wird ſich Herr v. Gerlach ſelbſt ſagen müſſen, daß
er mit ſeiner kühnen Behauptung gründlich abgeführt worden
iſt. Es gibt keine einzige bürgerliche Partei, die in der Wahl
rechtsfrage ein reines Gewiſſen hat. Tut eine von ihnen ſo,
ſo empfinden die andern wie das Beiſpiel zeigt das
ſofort als unlauteren Wettbewerb und beeilen ſich zu beweiſen,
daß dieſe eine auch nicht beſſer ſei als ſie ſelbſt und alle
andern. Da heißt es dann: Mit gefangen mit gehangen;denn wer einmal in ſchlechte Geſellſchaft geraten iſt, kommt

von ihr ſo leicht nicht wieder los.
Der Fall zeigt deutlich, eine wie mißliche Sache es iſt, grund-

ſatzloſe Politik zu treiben. Herr v. Gerlach kalkuliert nicht ſo
unrichtig, daß in der Wahlrechtsbewegung neben der Sozial-
demokratie auch für eine ſtarke bürgerliche radikale Partei Platz
wäre, und vereinigt ſich mit Barth und Naumann in dem
Beſtreben, ſein eigenes Fraktiönchen P Herrn einer ſolchen
Parteibildung zu machen. Dieſer Plan wird von der Frei-
ſinnigen Volkspartei und den Nationalliberalen mit allen Mitteln
der Jntrige bekämpft, denn dieſe Parteien wiſſen, daß die Ent-
ſtehung einer wirklich liberalen Partei das Ende ihrer kleinen

errlichkeit bedeuten würde. Nichts liegt uns ferner, als dieFreie Barth Schrader wegen ihrer Kleinheit zu verſpotten

auch aus einem kleinen Samenkorn kann Großes entſtehen
nur darf der Kern nicht faul und angefreſſen ſein. Die Deviſe
ſämtlicher Freiſinnsparteien iſt jedoch immer geweſen: „Klein
aber nicht rein“, und die Freiſinnige Vereinigung hat nach
dieſer Richtung nicht am wenigſten geſündigt, da ſie jeden
freihändleriſchen Geldmann, der vom neuen Zolltarif eine
Schädigung befürchtete, unrerſchiedslos in ihre Arme aufnahm.
So hat die Freie Deutſche Preſſe den wunden Punkt
auch glücklich herausgefunden, und Herr v. Gerlach muß mit
rotem Kopf nach Hauſe gehen. Das Reſultat dieſes Duells be-
ſtätigt nur die Tatſache, daß es im deutſchen Bürgertum ſieben
bis ſiebeneinhalb anſtändige Leute gibt, die franzöſiſchradikal
oder engliſch-liberal ſein möchten, aber keine Partei, bei der der
Gedanke der Demokratie ſeine ſichere Zufluchtsſtätte findet.

Der Maſſenaustritt aus der Landeskirche iſt zurzeit
die einzig richtige Antwort der Arbeiterſchaft auf das Ge-
baren der Reaktion und vor allem auf das preußiſche Schul-
vermuckerungsgeſetz. Jn Kiel haben ſeit Beginn dieſes Jah-
res rund 150 Perſonen ihren Austritt aus der Kirche beim
Amtsgericht angemeldet. Jn Breslau ſind ſeit Neujahr
200 Perſonen aus der Landeskirche ausgetreten.

Hoffentlich proteſtieren auch in Halle und im übrigen Ver
breitungsbezirke des Volksblattes die wirklich über-
zeugten Parteigenoſſen durch den Austritt aus
der Landeskirche gegen die Vermuckerung der Schule und die
herrſchende Reaktion.

Die Marokkofrage in der Budgetkommiſſion des
Reichstages. Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Budget
kommiſſion des Reichstages ſtellten den Antrag, der Reichs
kanzler ſolle umgehend eine deutſche Ueoerſetzung des fran-
zöſiſchen Gelbbuches über die Marokkoaffäre herſtellen laſſen,
und die Ueberſetzung den Mitgliedern des Reichstages über-
mitteln. Der Antrag unſerer Genoſſen wurde mit 11 gegen 10
Stimmen angenommen.

Eine Aufklärung über die hohen Koſten der ſüdweſt-
afrikaniſchen Kriegführung hat wenigſtens zum Teil Ge-
noſſe Südekum dieſer Tage in der Budget- Kommiſſion des
Reichstages gegeben. Er gab bekannt, daß nach Jnforma-
tionen, die ihm von Kopſtadt aus geworden ſind, die Re-

ierung dort beim Einkauf von Reit- und Zugtieren
chwer übervorteilt worden iſt. Die Anklagen rich

ten ſich hauptſächlich gegen den deutſchen Konſul von
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Jakobſen und den amtlichen Tierarzt Dr. Frank, die
zuſammen die Einkäufe beſorgten. Genoſſe Südekum teilte fol
gende Fälle mit: 1. Ein Herr Blumenthal habe Schlachtochſen
zu 290 Mk. pro Stück offeriert; die Lieferung wurde an einen
gewiſſen Scharfſchehr für 350 Mk. pro Stück gegeben. Sch.
iſt ein intimer Freund des Konſuls., 2. Blumen-
thal ofſerierte Zugoch'en zu 250 Mk. pro Stück; die Lieferung
erhielt ein gewiſſer Krüger zu 300 Mk. pro Stück. Die Ver-
mittlung der Krügerſchen Lieferung beſorgte ein Konſulats-
beamter Namens v. Bülo w. Krüger iſt ein Bierhändler.
3. Ein gewiſſer Gerber bot dem Konſul Eſel an zu 190 Mk.
pro Stück; die Lie, erung erhielten Krüger, Schultze und der
amtliche Tierarzt Dr. Frank zu 240 Mk. pro Stück. Bei
der Abnahme von Eſeln und Maultieren ließ ſich der amtliche
Tierarzt 60 bis 100 Mk. Jnſpektionskoſten bezahlen. Weiter
ſoll Dr. Frank eine ſehr große Zahl von Maultieren für 490
Mark pro Stück an die Regierung gelieferd haben, die er
ſelbſt für 450 bis 460 Mk. gekauft hat. 4. Ein Händler Fr'ed-
länder bot der Regierung 500 Maultiere zu 370 Mk. pro Stück
an. Dr. Frank wies die Tiere als unbrauchbar zurück, ließ
ſie dann durch dritte Hand billig ankaufen und gab hierauf
die von ihm ſelbſt als unbrauchbar bezeich-
neten Tiere an die Regierung ab zum Preis
von 490 Mk. pro Stück. 5. Bei einer großen Eſel-
lieferung von Sachs Levy in Johannesburg ſei die Regie
rung außerordentlich überteuert worden. Dr. Frank habe ſich
von dieſer Firma pro Stück 10 Mk. Unkoſten vezahlen laſſen.
Es iſt hierbei zu beachten, daß in Kapſtadt über 15 000 Tiere
gekauft worden ſind.

Da kann man ſich ein Bild davon machen, welcher unge
heure Rebbach dabei gemacht ſein muß. Die Regierung wird
nicht imnhin können, die Vorgänge einer genauen Unterſuchungzu unterz ehen und die Schuldigen der Seſcrafung zu über-

antworien.

Der S 95 als Verſorgungsmittel. Wegen Kaiſerbeleidi
gung verhandelte das Landgericht Schweinfurt gegen den
Klempner Mich. Gebſattel aus Fürth. Um, wie er ſelbſt an
gab, im Gefängnis verſorgt zu werden, ſtieß
er im Wirtshauſe Aeußerungen aus, die als Beleidigungen des
Kaiſers und des Prinzregenten von Bayern betrachtet wurden.
Das Gericht erfüllte ſeinen Wunſch und verurteilte ihn zu
41 Monaten Gefängnis.

Der arme Heine. Von der chriſtlich-ſozialen Partei in
Berlin wurde für geſtern eine Verſammlung nach den Germania-
Sälen berufen, in der das Thema erörtert wurde: Jſt Heine
ein Denkmal wert? Referenten waren der Lizentiat
Mumm und Reichstagsabgeordneter Stöcker. Die beiden
ſind zu einer Beurteilung Heines wie geſchaffen.

Ein ſchneidiger Anklagevertreter. Vor dem Kriegs
gerichte der 1. bayriſchen Diviſion in München ſtand dieſer
Tage der Jnfanteriſt Steinberger. Er ſoll während einer
Reſerve Uebung im Manöver einem Gefreiten den Helm ange-
trieben haben und nicht zum Appell angetreten ſein. Als
man ihn holte, zeigte er ſich renitent und machte verſchiedene
deſpektierliche Aeußerungen. Der Vertreter der Anklage bean
tragte geſtern gegen den Angeklagten eine Gefängnis-
ſtrafe von acht Jahren. Der Gerichtshof verurteilte
Steinberger aber doch nur wegen Gehorſams-Verweigerung und
Achtungsverlezung und erkannte auf acht Monate Ge-
fängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Die Wahlrechtsreform- Vorlage

iſt geſtern dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. Jhre weſent
lichſten Beſtimmungen ſind folgende: Das aktive Wahlrecht
ſteht jedem 24 Jahre alten Staatsbürger zu, der ſeit minde-
ſtens einem Jahre ſeinen Aufenthalt in einer öſtreichiſchen Ge-
meinde hat, das paſſive Wahlrecht jedem, der 30 Jahre alt
und ſeit windeſtens drei Jahren öſtreichiſcher Staatsbürger iſt.
Die Wahlreform wird vorausſichtlich künftig ergeben: 205
deutſche Abgeordnete, 230 Slawen, 16 Jtaliener, 4 Rumänen.
Die neue Reichsratswahlordnung ſoll mit der Auflöſung des
beſtehenden Abgeordnetenhauſes in Wirkſamkeit treten. Die
Wahloerechtigten jedes Wahlbezirks bilden einen Wabrkörper,
nur in den ländlichen Wahlbezirken Galiziens werden je zwei
Abgeordnete gewählt. Mähren iſt in Wahlvbezirke mit agational
getrenntem Wahlkörper geteilt. Jeder Wähler kann nur eine
Stimme abgeben. Eine Wahlpflicht iſt nicht vorgeſehen. Das
Wahlrecht iſt in der Gemeinde auszuüben, wo am Tage
der Wahlausſchreibung der Wallerech igte ſeit mindeſtens
einem Jahre wohnt. Der Geſetzentwurf betr. die Geſchafts-
ordnung beſtimmt u. a., daß Abgeordnete, welche im Hauſe
grobe Ruheſtörungen verüben oder das Haus oder den Prä-
ſidenten ſchwer beleidigen, für eine Woche aus dem Hauſe aus-
geſchloſſen werden können.

Die Einbringung der Wahlreform-Vorlage in Reichzrat
durch den Miniſter- Präſidenten Gautſch erfolgte unter lärmen-
den Demonſtrutionen der Alldeutſchen unter Führung Schöne-
rers, der die Rede Gautſchs nach jedem Satze unterbrach.
Gleich nach der Eröffnung erteilte der Präſident dem Baron
Gautſch das Wort, wogegen die Alldeutſchen ſchon proteſtier-
ten, da ſie Dring' ichteits-Anträge beabſichtigten. Gautſch er-
klärte in den einleitenden Worten: Der Grundgedanke der
Wahlreformvorlage ſei die Beſeitigung der Wahſvorrechte und
Schutz der Wahlfreiheit durch nene geſetzliche Beſtimmungen.
Dieſe Erklärung wurde von den meiſten Par e en mit leb-
haftem Beifall aufgenommen, während die Alldeutſchen ſofort
mit lärmenden Demonſtrationen begannen. Jm wei eren Ver
laufe wurde auch von den Sozialdemokraten Oppoſition ge
macht.

Ungarn. Die Regierung gegen politiſche
Betätigung. Nach etwa zwanzig Orten des Landes,
wo man eine lebhaftere politiſche Agitation befürchtete, wurden
militäriſche Verſtärkungen beordert. Die für Sonntag ange
ſetzten politiſchen Verſammlungen im ganzen Lande wurden
von den Behörden verboten.

Frankreich. Das Altersverſicherung sgeſetz
für Arbeiter wurde geſtern von der Kammer mit 501
gegen 5 Stimmen angenommen.

Die Aufnahme des Kircheninventars
in Paris und der Provinz gab geſtern wiederum Anlaß zu
verſchiedenen Kundgebungen. Jn zehn Pariſer Kirchen konnte
die Jnventuraufnahme erfolgen; vor einer Kirche kam es zu
einem blutigen Zuſammenſtoß, wobei eine Anzahl Perſonen
verletzt wurden. Vier Perſonen wurden verhaftet, unter denen
ſich auch ein italieniſcher Prieſter befindet, welcher verſucht
hatte, den Polizeikommiſſar tätlich anzugreifen.

Jn St. Servant verurſachte die Jnventuraufnahme einen
Zwiſchenfall. Der Bataillonschef Dubrix, der die Abteilung
befehligte, weigerte ſich, drei Mann ſeiner Kompagnie herzu-
geben, um die Kirchentüren zu öffnen. Der Kommandant der
20. Diviſion, General Dapignon, wurde hiervon benachrichtigt

und erſchien vor der Kirche. Er gab den Befehl, die Türen
einzuſchlagen. Der Bataillonschef wird vor ein Digsziplinar-
gericht geſtellt werden.

Zur Revolution in Rußland.
Wiederaufleben der Revolution. Auf der ſibirie

ſchen Eiſenbahn ſind abermals Unruhen ausgebrochen,
welche immer größere Dimenſionen annehmen. Jn Jrkutsk
meutert das Militär und droht mit bewaffnetem Aufſtand. Die
telegraphiſche Verbindung mit Wladiwoſtok iſt unterbrochen.
Auch im Kaukaſus breitet ſich die Revolution aus Täg-
lich kommt es zu ſchweren Kämpfen zwiſchen Militär und Auf-
ſtändigen. Beſonders in Kutais ſoll die Lage ſehr ernſt ſein.
Waffen neueſter Konſtruktion werden für die Revolutionäre
aus dem Ausland fortgeſetzt eingeſchmuggelt.

Ein Eingeſtändnis der Schwäche. Die Regierung iſt
egenüber den in einer ganzen Anzahl mittlerer und ſüdlicherKwerneinents drohenden Bauernunruhen völlig ratlos. Es

liegt auf der Hand, daß die Truppen einem ſo gewaltigen
Bauernaufruhr in keiner Weiſe beizukommen vermögen. Der
Finanzminiſter ließ deshalb durch Steuerinſpektoren den Guts
beſitzern in den bedrohten Gegenden anempfehlen, ihre Lände-
reien an die Bauern zu verkaufen und ſelbſt fortzuziehen. Das
wäre das einzige Mittel, ihr Leben und ihr Hab und Gut zu
retten, ſowie einen Teil des Reiches vor völliger Verwüſtung
zu bewahren.

Maſſendeportation. Um in den Gefängniſſen Platz für
neue Verhafteie zu ſchaffen, werden aus Moskau täglich
Partien politiſcher Arreſtanten nach den entfernteſten Kreiſen
der Gouvernements Archangelsk, Ufa und Tobolsk verſchickt,
darunter Leute, in deren Handlungen der Unterſuchungsrichter
nichts Strafbares entdecken konnte oder die während ihrer Haft
nicht ein einzigesmal verhört wurden.

Ueber die ſchweren Anklagen gegen Gapon wird dem
Berl. Tagebl. aus Petersburg geſchrieben: Die Angelegenheit
Gapon-Witte wird vom Zentralkomitee des ruſſiſchen Arbeiter
verbandes in der Ruß dahin richtig geſtellt, daß nicht Ga
pon ſondern deſſen rechte Hand, Matjuſchenski, 30 000 Rubel
im Auftrage Wittes erhalten habe, daß dieſer mit 23 000 Rubel
verduftet ſei und jetzt geſucht werde. Das Komitee ſpricht die
feſte Ueberzeugung aus, daß Gapon von dieſem Gelde keinen
Groſchen genommen habe. Doch tritt die Ruß an anderer
Stelle mit weiteren Enthüllungen hervor, die beſtätigen, daß
Gapon von Witte proviſoriſch 500 Rubel zur Reiſe nach Paris
erhalten habe, ſich in dortigen Finanzkreiſen als eine Art ruſ
ſiſcher Finanzagent bewege und überall verſichere, man könne
Rußland ruhig eine neue Anleihe hergeben, weil er für das
Aufhören der politiſchen Arbeiterbewegung garantiere.

Wie von anderer Seite dazu gemeldet wird, läßt Witte alle
Meldungen, daß er mit dem Prieſter Gapon Beziehungen unter
halten oder ihm Geld gegeben habe, dementieren.

Ein großer Skandalprozeß ſteht in Petersburg bevor.
Es handelt ſich um. Fälſchung von Dokumenten über Frach-
ten, die während des Krieges als Kriegsſendungen befördert
wurden, in Wirklichkeit aber Sendungen von Privatleuten
waren. Auch das Rote Kreuz wird ſich deswegen ver
antworten müſſen, da unter ſeiner Flagge ebenfalls Privat-
frachten befördert wurden.

Deutſcher Reichstag.
51. Sitzung. Freitag, den 23. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Dr. Nieberding Freiherr
v. Stengel, Graf Poſadowskhy.

unächſt wird das Handelsproviſorium mit den Ver
ein e Staaten in dritter beraten.

Abg. Freiherr Heyl zu Herrusheim (natl.) wir ſeinem
Fraktionsgenoſſen Dr. Semler vor, ſeine geſtrige Rede nicht
genügend vorbereitet zu haben.

Abg. Dr. Semler (natl.) wirft ſeinem Fraktionsgenoſſen
Freiherrn Heyl zu Herrnsheim vor, ſeinen geſtrigen Antragnicht genügend vorbereitet zu gen Die z differenzierung
des Petroleums heißt ganz einfach eine Zollkriegserklärung an

Amerika un links.)Abg. Gothein (Frelſ. Vgg.): Herr Hehl will den Petro-
leumzoll differenzieren. Sein Antrag teriept aber nur auf
die in den Handelsverträgen gebundenen Poſitionen. Nun iſt
aber der Petroleumszoll in unſeren Handelsverträgen nicht
gebunden. (Stürmiſche Heiterkeit, beſonders links.) Uebrigens
würde die Verteuerung des Petroleums gerade die Arbeiter
und den kleinen Mittelſtand treffen. Jch möchte nunmehr den

errn Staatsſekretär fragen, ob nach ſeiner Anſicht die alten
andelsverträge zwiſchen Amerikazund den deutſchen Einzelſtaaten

aus der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch zu Recht be
Nach meiner Meinung tun ſie das unzweifelhaft und,

a ſie uns die volle Meiſtbegünſtigung gewähren, beſitzen wir
an dieſen nicht gekündigten Verträgen eine gute Wa egen
über Amerika. Trotzdem ſind wir natürlich für das Provi-
ſorium, weil wir Amerika nicht vor den Kopf ſtoßen wollen.
(Beifall links.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky hält es für unzweifelhaft,
daß die erwähnten älteren Verträge noch zu Recht beſtehen.
Ebenſo beſteht die Meiſtbegünſtigung mit Schweden weiter.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Frage nach dem Fortbeſtehen
der älteren Verträge hat im weſentlichen nur gkademiſche Be
deutung, da nach der Erklärung des Grafen Poſadowsky im
Jahre 1903 das e ungsverhältnis zwiſchen Amerika
und Deutſchland tatſächlich aufgehört hat. Die deutſche Nach-
gen egenüber Amerika wird Deutſchlands Poſition in
ünftigen r r ger ſchädigen. Amerikawird ſich immer mehr ay oſten Europas bereichern. Daher

ſtimmen wir gegen das Proviſorium. Beifall rechts.)
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Allerdings hat ſich in

Waſhington die Auffaſſung der Meiſtbegünſtigung geändert und
Amerika ſteht jetzt auf dem Standpunkt, daß Konzeſſionen, die
Amerika einem dritten Staate gegen beſondere Zugeſtändniſſe
gewährt, von den Wien meiſtbegünſtigten Staaten ebenfalls
durch beſondere Konzeſſionen i werden müſſen. (Hort,
hört! rechts.) Dieſe Auffaſſung führte zu dem Reziprozitäts
ver rage von 1900. Aus dieſem Spezialvertrage folgt aber
nicht, daß die alten Handelsverträge mit den Einzelſtaaten hin
m geworden ſind, ſondern es handelt ſich nur um die Aus-
egung einer einzelnen Beſtimmung in dieſen. Seit Wochen

verhandeln wir hier in Berlin mit ſchwediſchen Vertretern über
einen Kondelgpertrag (Hört, be Und ich bin überzeugt,
daß wir zu einem Vertrage mit Schweden kommen werden. r
Auf die Bindung des Perroleumzolles hat der Reichstag ſeiner-
z auf beſondere Bitte der Regierung verzichtet. Die Frage

es Petroleumzolles bedarf einer ſchwierigen Vorunterſuchung,
mit der zurzeit das Reichsſchatzamt beſchäftigt iſt. Ich will
noch bemenen, daß ſich die verbündeten Regierungen keines-

feſtgelegt haben, (Hört,
v zumal die Frage des Voppeltarifs höchſt zweifel

a

pt. Bernſtein (32 Der Antrag Heyl legt die Hand
an die wundeſte Stelle der Vereinigten Staaten. Er will

wegs endgültig auf einen Doppeltari

die Rockefeller uſw. treffen, die gewiß Ausbeuter ſa,immſſten
beſizen, um a
eg zu antworien.

Grades ſind, die aber leider Einfluß genu
die Verietzung ihrer Jntereſſen mit dem Z
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Nun iſt aber das Petroleim der B ärmſten
aſſen, ſo namentlich der Heimarb ervvon Hehl ſich beſonders zu intereſſteren behauptet. xpir ſind

auf das amerikaniſche Petroleum abſolut angewieſen, da Ruß
land uns nicht genügend verſorgen kann und die RNrophe-

iungen des Abg. Paaſche über die große Zukunft des deutchen Petroleums leider noch nicht Wahrheit eworden ſind.
Da in unſeren Konventionaltar en eine Reihe von Zöllengheblich erhöht worden ſind, ſo kann man nicht behaupten damevika ohne jede Konfenſadsn wWegiennt ch rger bei de

Soz.
Freiherr Heyl zu Herrnsheim (natl.) verlangt er-neut hie ded des eirelenn W ebentuen noch

einiger anderer Artikel und ſpricht von Verdächtigungen undGrobheiten, mit denen man, außerhalb des Hauſes natürlich,

2 en ihn arbeite.
g. Gothein (Freiſ. Vgg.): Auch wir wünſchen dringend,

das amerikaniſche Petroleummonopol zu brechen, halten aber
den Antrag d für einen höchſt ungeeigneten Weg. Mit Be

iedigung haben wir vernommen, daß die alten Verträge mit
merika noch fortbeſtehen.
Abg. Bernſtein (Soz.): Ein Mann wie Herr v. Heyl, der

3 mit dem Gedanken des gmrieg3 ſpielt, ſollte es u unter
aſſen, ſich über andere Leute zu beſchweren. Se links.)

Es mag ſonſt in der Welt ſ ugzo neriſche Sozialdemotraten
geben, die deutſche Sozialdemokratie weiſt jedenfalls entſchiedenalle Beſtrebungen u Verteuerung der Lebensmittel der brei-
ten Maſſe zurück. Nicht Rockefeller ſondern die deutſchen Kon
ſumenten würden den Schaden von einem Petroleumzol haben.(Bravo! b. d. Soz.) inem P zoll h

Abg. Graf dar (konſ.) polemiſiert gegen die vWorredner.
Hiermit ſchließt die Debatte. Das Handelsproviſorium wird

in dritter Lelung mit großer Mehrheit gegen die Stimmen
eines Teils der Rechten angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Leſung des
Reichsjnſtizetats.

Abg. Kunert (Soz.): Der Klaſſencharakter der deutſchen
Juſtiz tritt immer ſ 4 hervor. Wir leben eben in einemKi enſtaate und nicht in einem Rechtsſtaate. uſtimmung b.
d. Soz.) Der Abg. Baſſermann hat 49 ſehr zweideutig
über die Schwurgerichte ausgeſprochen. fürchte, daß wir
noch ein halbes Menſchenalter auf die ſo notwendige Reform
des Zivil- und Strafprozeſſes warten müſſen. Wir verlangen
nachdrücklich die Ausdehnung der Schwurgerichte auf Preßver-
gehen und die Reform des Strafvollzuges. Beim Abg.
v. Dirkſen war nur das Wort originell: „Quod licet bovi“.
Wenn der Abg. v. Dirkſen das ſelbſt ſagt, ſo können wir es
wohl dabei bewenden laſſen. eiterkeit. bg. Rören klagte
nicht ohne Berechti n über unſittliche Jnſerate. Jn der ſozial-demokratiſchen reſſe ommen ſolche Jnſerate nicht vor, als ich

aber einmal einen Artikel über ein Jnſerat ſchrieb, in welchem
ein Aſſeſſor ein Zimmer zum vorübergehenden Aufenthalt bei
einer gen Witwe ſuchte, da wurde ich verurteilt. (Hört,
hört! b. d. Soz.)

Jch muß jetzt auf die Urteile eingehen, die in Zeit
in Breslau, Leipzig und Dresden gegen Sozialdemokraten ge
fällt worden ſind. Auf Grund von Juſtizirrtümern und Vor-
urteilen ſind geradezu ungeheuerliche Strafen ausgeſprochen
worden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Höchſt bezeichnend für unſere Juſtiz ſind auch die ſogenann
ten Chinaprozeſſe geweſen. So war ſchon der Straf-
antrag, den der preußiſche Kriegsminiſter gegen mich ſteute,
in jeder Beziehung, formell wie materiell, rechtsungültig. Vas
Gericht nahm ihn aber natürlich trotzdem an. Entſtanden

war das ganze Verfahren aus einem ſehr
ſtümperhaften und falſchen Verſammlung s-
bericht. (Hört, hört! b. d. Soz.) Hätte man den Bericht
in den Papierkorb wandern laſſen, wohin er gehörte, ſo hätte
ſich der preußiſche Staat eine Menge Arbeit, elerger und Nieder
lagen erſpart. Eine ganze Reihe von Werſammlungsbeſuchern
bezeugte, daß mir nichts ferner gelegen hatte, als allen deut-
ſchen Chinakriegern Mord, Schändung und Verwüſtung nach-
zuſagen. Zuerſt wollte man meinen Wahrheitsbeweis gar nicht
zulaſſen. Jm letzten Moment teilte mir das Gericht mit, daß
es keinen Zeugen geladen hätte, ſo konnte ich nur 15 Zeugen
mitbringen. Aber auch der Wahrheitsbeweis, den ich mit dieſen
Zeugen antrat, wurde arg verſtümmelt. So ließ der Vorſitzende
Fragen über die Zerſtörung von Leib und Leben der Chineſen
nicht zu. Die Zeugen wurden vom Staatsanwalt und von
Richtern ganz unqualifizierbar behandelt. Auf die unglaub-
lichſten Freveltaten deutſcher Soldaten in China prägte der
Staatsanwalt das geflügelte Wort: „Solche Dinge kommen ja
überall ſor'. Damit wird alſo bekundet, daß nach ſtaats-
anwaltlicher Auffaſſung dieſelben Dinge in den Kriegen von
1864-66 und von 1870-71 und im Hererokriege paſſiert ſind.
Der Vorſitzende verhöhnte die Zeugen und der Staatsanwalt
ſchlug auf den Tiſch, als ob er ſich in einer Bierſchänke be
fände, ohne daß es der Vorſitzende monierte. Trotz aller
dieſer Schwierigkeiten iſt mir der völlige Wahrheitsbeweis ge
lungen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Bei der Strafzumeſſung hieß
es im Urteil ausdrücklich: Es ſei erſchwerend in Betracht ge-
kommen, daß ich Anlaß gegeben hätte zu Ausſagen, die die
preußiſche und deutſche Armee ſchwer belaſten. (Hört, hört! bei
d. Soz.) Den Wahrheitsbeweis als Strafverſchärfungsgrund
anzuſehen, iſt doch der Gipfel des Widerſinns. Die Art und

Weiſe, wie meine Verurteilung im Jahre 1891 wegen eines
angeblichen Eigentumsvergehens herangezogen wurde, zeigt,
daß wir der Klaſſenjuſtiz ſchutzlos und vogelfrei preisgegeben
ſind. Jn den ChinaProzeſſen haben ſich die Richter zu Nach
richtern und Ehrabſchneidern gemacht.

unzulä

zu, daß wir in
haben. Durch
ganze Rechtſprechung zur Komödie.

Aeußerun

wir in keinem Kechtsſtaate
leben. (Lebhafter Beifall bei den Soz.)

der
Angeklagten werden fa
verurteilt wären. Mit Recht wird
geri d auf
ren ſind unerhört hoch, daher laufen auch ſo viele Juden im
AnwaltsTalar herum, namentlich am Landgericht I in Ber
lin. Das Vertrauen zu den Strafſengten des Röeſchsgerichts
iſt auf den Nullpunkt
daß an den
viel wahres war.
Behandlung des Abg. Kröſell ſeitens der Juſtiz-Verwaltung,
konſtatiert, daß die Behandlun rP ten ee ſchlechter ſei als in Legel,
fängnisarbeit als eine Verſündigung an dem ſchwer leidenden
Handwerk. (Beifall bei den Antiſ.)

des Vorredners gegen preußiſche Richter.
ein Recht anf höfliche Behandlung; ſie müſſen ſich aber auch
den Vorſitzenden gegenüber gebührend betragen.
niſſe in Tegel und Plötzenſee en unter derſelben Verwal-
tung; es kann ſich alſo nur um
dortiger Gefangener handeln. Ueber das ProteſtVerfahren
wird dem Reichstag wohl in der nächſten Seſſion eine Vor
lage zugehen.

heit gegen die Abſchaffun
53 ende Urteile der Schwurgerichte, als fortwährende dra-

n

Schwurgericht war, an welchem Ruhſtrats Macht eine Grenze
fand. (Seyr wahr! links.)
bei Schwurgerichten vor. R
auf Grund eines J. Irrtum zum Tode verurteilten und
dann zu lebenslängli
in Schleſien. Hier
Reviſion
namentlich die Preſſe hochgradi
Gerichtsbarkeit des Schwurgerichts zu kommen.
bei den Volksrichtern mehr Verſtändnis für ihre Aufgaben als
bei den gelehrten Richtern von den Strafkammern bis zumReichsgericht. Den Schwurgerichten verdanken wir die F

bach Ludwi
u n des Sichpliciſſimus, des geiſtreichſten deutſchen Witz

attes.
wollen ebenſoweni
ſchaft dem Schmu
ebenſowenig, daß es den Banauſen ermöglicht werden ſoll,
Kunſtwerke zu verurteilen, die ſe nicht verſtehen.
Schmutz ſtehen wir mit dem 3
wollen auch die Freiheit der Kunſt hochhalten. (Bravo! links.)

Die Ausdehnung der
ſcheint doppelt geboten, der immer mehr hervortreten
den Befangenheit der Straf
errgn y r r Tallweruger Grich dvorgeſchlagene große Schöffengericht als voliwertiger Grſatz des
rn r dienen können. Redner tadelt t daß man
vier
kiſchen Volks
den Verfaſſer eines Artikels zu ermitteln. Indem ſie ge-
nene haben,
Die Verletzung der Jmmunität des Abg. Hoffmann-Saalfeld
r ebenfalls aufs ſchärfſte das Rechtsgefühl des Volkes.

Re

amte und betont, daß die Gere
Reiche iſt

hat zunächſt nur akademiſche Bedeutung. Es iſt aber d
achtenswert, daß ſich die vorbereitende Kommiſſion mit Ein-
ſtimmigkeit für den Erſatz des Schwurgerichts durch großes
Schöffengericht ausgeſprochen hat.
dings keine Rückſicht au
man ſo nennt, zu nehmen. (Unruhe links.) p
traulichen Konferenz der Regierungen haben ſich die preußiſche
und bayriſche Regierung für Beibehaltung der Schwurgerichte
ausgeſprochen. (Hört, hört! links.) dings b
haltung einzelner Verbeſſerungen. Jn dieſer Stellung der Re
r war aber kein Mißtrauen S die vorbereitende

punkte ihr Werk völlig umgeſtalten würden. Die Reichsjuſtiz-
verwaltung hat fich dazu entſchloſſen, trotz der Ablehmung der
Abſchaffung der Schwütrgerichte ſeit ns großer Einzelſtgaten,
an der Reformarbei t
können ſich alſo über das Geſchick der Schwurgerichte beruhi-
gen, ſie ten aber gut datan, uns nicht ihrerſeits Steine in
den Weg zu werfen. Ein ſolcher Stein würde die Ausdehnung

m a ndent Graf Stolberg bezeichnet dieſe Bemerkung als

ortfahrend) Verſchlimmernd tritt noch hin
traffachen nur Reviſion und keine Berufung

Verhinderung der Zeugenausſagen wird die

Abg. Kunert

Vizepraſident Graf Stolberg ruft den Redner wegen dieſer
zur Ordnung.Abg. Kunert (fortfahrend): Alles das beweiſt eben, daß

ſondern in einem Klaſſenſtaate

Abg. Bruhn (Antif.):Ingetlagten h Die Behandlung der Zeugen und
ngeklag en iſt er oft eine durchaus unzuläſſige. Die

t immer behandelt, als wenn ſie ſchon
ie Ausdehnung der Schwur-

reßvergehen verlangt. Die Rechtsanwaltsgebüh-

eſunken. Es iſt leider wahr,
Ausführungen des Abg. Kunert

Redner beſchwert ſich über die

Gefangener in
und bezeichnet die Ge

Staatsſeiretär Dr. Nieberding vroteſtiert KKegen die Angriffe
Die Zeugen haben

Die Gefäng-

züancen in der Behandlung

Abg. Ablaß (Freif. Volksp.) wendet ſich mit Entſchieden-
der Schwurgerichte. Beſſer einmal

e Stra kammet-Urteile. Es war bezeichnend, daß es ein

Mißgriffe kommen natürlich auch
er erörterd den Fall eines

jem Zuchthaus begnadigten Dienſtknechts
ollte die Staatsanwaltſchaft ſelbſt die

Trotz ſolcher einzelnen Fehlſprüche iſt
daran intereſſiert, unter die

Sie findet

einleiten.

reiThoma's und vielleicht überhaupt das Fort

(Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts Wir
wie Herr Rören, das Kunſt Und Wiſſen-
zum Vorwand dienen, aber wir wollen

Gegen den
entrum zuſammen, aber wir

Kompetenz der Schwurgerichte er-

ammer- Richter 9 er oppoſi-
Sehr wahr! ſinks.) Niemals wird das

etzer der ſozialdemokratiſchen Mär-
ſtimme feſtgenommen habe, um

1 haben ſich die Settzer als
onette und anſtändige Menſchen erwieſen.

oner tadelt die der en zum Schöffen
gkeit das Fundament der

(Bravo! links.)
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die ne

och be

Die Kommiſſion hat aller-
die öffentliche Meinung oder was

Auf einer ver-

Allerdings unter Vorbe-

ommiſſion enthalten, die für ihre gründliche unbefangene und
ediegene Arbeit das vollſte Lob verdient, zumal ſie von vorn
erein wußte, daß parieipolitiſche und anderweitige Geſichts-

feſtzuhalten. Die Herren von der Linken

J„Kathreiners Malzkaffee

der Schwur Licht Eompetenz in Preßſachen ad rland ſein. &5 bitte daher um Ablehnung der Reſolution Ab-

laß. (Beifall rechts.)
Abg. Gröber (Zentr.) macht darauf aufmerkſam, daß der

freiſinnige Volksparteiler Lenzmann als Mitglied der Straf-
prozeß- Kommiſſion ſich für das große Schöffengericht und da
mit gegen das Weiterbeſtehen der Schwurgerichte erblärt hat.
Um ſo weniger können die Freiſinnigen dem Zentrum einen
Vorwurf daraus machen, daß es die Reſolution Ablaß ab
lehnt. Wichtiger als die Erweiterung der Zuſtändigkeit der
Schwurgerichte iſt die Einführung der Berufung. Redner emp-
fiehlt die Zentrums- Reſolution auf Vereinfackumg und Ver-
billigung des Wechſelproteſtverfahrens und bittet, daß das
Reichsjuſtizamt bald eine entſprechende Vorlage bringen möge.,
(Beifall im Zentr.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung des
Reichsjuſtiz- Etats auf Sonnabend, 1 Uhr.

Schluß 624 Uhr.

Verſammlungsberichte.
Manrer, Halle. Die Mitgliederverſammlung am 20. d. Mts.

nahm den Kollegen Wittſchatz, nachdem derſelbe die Satzungen
des Statuts anerkannte und verſprach, nie mehr gegen die
Intereſſen des Verbandes zu arbeiten, in den Verband auf.Die Lohnverhältniſſe beim Maurermeiſter Henſel, Neubau
Grube Alwine in Bruckdorf, wurden einer ſcharfen Kritik unter
zogen. Der Gerüſtbau iſt dort ſehr mangelhaft, das Schutz
gerüſt fehlt vollſtändig. Erſt nachdem mehrere Unfälle vor
kamen und die Polizei ſowie höhere Jnſtanzen darauf aufmerk-
ſam gemacht wurden, iſt teilweiſe Abhilfe geſchafft. Den Bericht
von der Gaukonferenz gab Kollege Deege. Derſelbe ſchilderte
die Bewegung des Gaues; es ſoll in kommender Zeit von der
Hauptverwaltung ein mehrere Seiten faſſendes Fluglatt heraus
gegeben werden die Kollegen mögen ſich an der Verbreitung
desſelben beteiligen. Als Beiſitzer in den Gauvorſtand wurde
Kollege Röber gewählt. Zur Stellungnahme betreffend Akkord-
arbeit, entſpann ſich eine lebhafte Dis kuſſion und foll der Punkt
in einer der nächſten Verſammlung auf der Tagesordnung
ſtehen. Unter Verſchiedenem wurden zu dem Jnnungsſchieds-
gerichte die Kollegen Richter und Leopold als Beiſitzer, Kerſtert
und Huhndorf als Erſatzmänner aufgeſtellt. Am I. März be
ginnt die Zahlung der Beiträge und ſollen ſich die Kollegen
die Liſten rechtzeitig beſorgen. Zum Austritt aus der Landes
kirche wurde nochmals hingewieſen. (Eingeg. 23. 2) P. L.

Sozialdemokratiſcher Verein Elſterwerda. Jn der am
28. Januar abgehaltenen Verſammlung, welche beſonders von
auswärtigen Genoſſen beſucht war, ſprach Genoſſe Wels-
Berlin über den roten Sonntag. Er ſchilderte in treffender
Weiſe die Vorgänge am 21. Januar und ging auf die ruſſiſche
Revolution ein. Des ferneren beleuchtete er das Dreiklaſſen-
Wahlrecht und den Schul Verpfaffungs-Entwurf. Lebhafter
Beifall folgte dem Vortrage. Trotzdem der Ueberwachende
dagegen proteftierte, beſchloß doch der Geſangverein Freie
Sänger die gutbeſuchte Verſammlung mit einem Liede.

(Eingeg. 23. Februar.) W.
[-”„”]wmh-jS-Zm

Der große Unterſchied!
Gerſtenkaffee

iſt kein

„Malzkaffee“
und „Malzkaffee“ iſt noch lange kein

Denn der echte „Kathreiner“ iſt nach dem Urteile der wiſſen
ſchaftlichen Autoritäten nicht nur in bezug auf ſeinen Gehalt ein

in jeder Hinſicht vollkommener „Malzkaffee“, ſondern beſigzt vor
allem allein unter ſämtlichen Erzengniſſen ſeiner Art einen wür

zigen, voſſen, kaffeeähnlichen Wohlgeſchmack. Man verlange in

den Geſchäften deshalb ausdrücklich nur den echten „Kathreinerz

Malzkaffee und achte ſcharf darauf, daß man dieſen auch wirk

lich erhält und keinen anderen. Die untrüglichen Kennzeichen
des echten „Kathreiner“ ſind: Geſchloſſenes Paket in ſeiner be

kannten Ausſtattung, Bild und Unterſchrift des Pfarrers Kneipp
als Schutzmarke, und die Firma: Kathreiner's MalzkaffeeFabriken.

Stockna dein 600 Stück 4 P.
Stopfnadeln 15 Stück P.
Mähnadeln 25 Stück 10 Pt. bis Pr.
Häkeilnadeiln mit Holzgritk Se 18 Pf. bis J P.
Hàäkelnadeln (Stabh) S e 4 Pf. bis P.
Bein-Hàäkelnadeln 3 deucxk 9 Pf. bis J P.
Hatonadein Stück 50 Pf. dis P.
Strioknadeln Spiel 3 Pf. und 2 P.
Sicherheitsnaceln Gross 95 Pf. bis [S Pr.
Kettenhenkel 3 Stück Pr.

Geschäftshaus

Grosse Spezial-Abteilung für

Rurz2waren T
und Sohnefſderei Artikel.

Druckknöpfe Dutzd. 60 Pf. bis 9 Pr.
Schuhknöpfe Gros 12 Pt. bis O Pf.
Hosenknöpfe Gros 30 Pf. bis [2 Pr.
Hemdenknöpfe Gros 95 Pf. bis [O t.
Zzentimetermasse Stück 15 Pt. bis Pt.
Tailienverschlüsse Stück 33 Pf. bis J P.
Kleiderhalter teils Stück 50 Pf. bis P.
Tailienstangen Dtzd. 20 P. bis S P.

Lewin
Halle a- S. Marktplatz 2 u. J. m

Sternzwirn Stück V Pr.Leinenzwirn Stück Z et.Nàähseide in allen Farben Rolle 5 Pf. bis 2 Pr.

Knopflochseide Rolle P.Heftgarn Rolle S pt.Stopfgarn Twist
Strumpfgummihbangdl Meter 1.25 Mk. bis J P.

Krageneintagen Stück 42 P. bis 2 P. Strumpfhalter Paar 50 Pf. bis 8 t
Armblätter Paar 40 Pf. bis J P. Wäschehuchstahben 2 Dizd, S pr.

Mohairschutzhorte Wetoer 14 Pt. bie 4 Pt.

Rolle 10 Pt. bis 4 P.

Nur bewährte auf ihre
Güte hin

geprüfte Qualitäten.

a m



Fertige

RKleiderstoſſen
in schwarz, weiss und farbig.

Passende Besaàtzo und Schnoldore! Artſkel in grossen Sortſmontos,

Wäsche, Taschentäücher,
Handschnhe, Strümpfe, Strumpfhalter, Sehirme,

Schürzen, Rüschen u. dergl.

empfehlen wir

2

Zur Konfirmation
hervorragende Houheiten

Paletots und Jackotts.
Fertige Kleider, Kleiderröcke und Blusen

von einfacher bis feinster Ausführung

Unterröecke, Korsetts, Taillentöcher,
Gürtel, Schleifen, Sammet- und Seidenband, Krawatten,

Kragen, Manschetten u. dergl.

FYenkbar grösste Kuswahl zu bekannt billigsten Preisen. S

Brum mer S Be22,23 Gr osso Uiriehetrassee 2223. mjamim
ſarrervckiagenfnanien Auge ß

vieten vollen Ersats für Mass- Arbeit!

70 950 200 50 50 960 A00 2260 2400 00
Toormos- Bekleidung für alle Berufe. 2 J

n Konfirmanden-Mato 1.50, 2.25.

J Julius Hammerschlag
36 Gr. Ulrichstr. 36 S der Alten h
z T 4s n 93 S xtig T h

keiner Weise

Unser Zetried u. ſehen

iſt in

unterbrochen
und bietet ſich in den nächſten Tagen für unſere werte Kund-

ſchaft eine

günstige Gelegenheit zum Einkauf
wenig beschädigter

Möbel- und Polster waren.
Gebr. Kroppenstädt.

bramophonplatten.
Die neueſten Melodien, die all-

endlich im Apollo Theater in „Außer
and und Band“ geſpielt und ge-

ſungen werden, empfiehlt in Gramo-
vhonplatten und -Walzen

Klberit offmann,
Pianohana ding

Halle a. S., am Riebeckplatz.

Auf Cellzahlung
monatlich von 2 M. an, geringe Anzan,

erhalten Sie Kerren- und Damen Ahren
u. Ketten, Reanulatenre, Schmu ch ichen,

Näh und Wringmaſchinen,
eppiche, Tiſchdecken, Woll und Stepp

decken, Gardinen c. Hein Laden.M. Tirlele, Göbenſt. 1,p.r., Ecke Wuchererſt.!

Kangrienhahn und Weibchen zu
verkaufen Torſtraße 29, III.

Schmelzers-Höhe

Goldene Krttr.

Gr. Familien Abend

Reſtaurant Röderberg.

VJbasthot Drei Könige

Kleine Kiausatraaso 7.J Somuben: Narrenabend.

m rbawwrifſd ſarlintten

ür drh forgt Caesr.ladet freundlichſt ein
Joseph Streicher.

EFiehendorffstrasse 19.
Sonntag

gr. Familienaben).

c zu Faſtnacht:grosserNarrenabencddk.
ladet freundl an ein

Fr. Einmer.

Sonntag den 25. Februar:

mit Unterhaltung.
Es laden freundlichſt ein

Frita Saehse und Frau,

Sonntag den 25. Februar:

jNarren Abends.
Hierzu ladet ergebenſt ein

U. Koch.

S Wilhelmstzi öhe, gr.
Sonntag den 25. Februar:

Narrenkränzehen (Bandonionklub).
Anfang 4 Uhr

Ergebenſt ladet ein Der orſtand.

Weinrichs Restaurant,
Böllbergerweg B3.

Sonntag Grosser Familien-Abendd
unter Mitwirkung der Preten Sänger.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

Taucha. Taucha.
Sonntag den 25. Februar in Hoffmanns Gaſthof

grosses Gesangs Konzert
ernsten und heiteren Inhalts,

ausgeführt vom

Arbeiter-Sängerohor Hohenmölsen,
Anfang abends S Uhr.

Es ladet freundlichſt ein Der Ovdigeo,
N. a I Geschàäfts-Eröff nmung/-p O 7 Allen Freunden und Gönnern die

Stets große

v nWoknungs- Linrichtun en

v. einfachſten b. eleganteſten.
Ganz beſonders empfehle Büffetts,

Schreibtiſche, Vertikows, Kleiderſchränke, Plüſchgarnituren, Taſchen
Diwans, Pfeiler und Trumeaux
Spiegel uſw.

B Ganze Wirtſchaft We
neu, ſolid gearbeitet, von 150 Mk.bis 3000 Mk. ſtets am Lager.

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Verein Cheruska
Sonntag, den 25. Febr., nachm. 4 Uhr

gr. Narrenkränzohen
im Konzerthans, Karlſtraße 14.

z We S BeZentralhalle.
Zu meinem am Montag, den 27.,

ſtattfindenden

Karpfen-Schmaus,
verbunden mit Kaffeekränzchen und
einem Tänzchen lade hiermit höflichſt
ein und bitte um regen Beſuch.

Otto KRloppeo.ſcn üer gen on gen
e Sonntag und Montag,en 24., 25. und 26. Februargroßes Bockbierfeſt

in feſt geſchmückten RäumenGenügende Unterhaltung mit ſchneid.

H. r u. Schnalkenſt.eder
keder Herren Zugſtefel

WBoxcalſYamenHchnürſtieſel
RoßlederDamenSchnürſtiefel
ZwichslederKonſirmanden5chnür

und 5chnallenſtieſel 4.25
1 Poſten Konſirmandenstieſel u. Schuhe

à Faar 1.50 RR.
SchuhwarenhausfF. KloppeNenf,

Jnh. U. Wiebaen, Kl. Ulrichſtr. 12,

7.00
5.50
3.90
5.80
4.80

fir gute Speiſen und

ergebene Mitteilung,
21. d. M. das
Restaurant zur Gartenlaube,

Fleiſcherſtraße 26,
nach Neurenoviexung erſing habe.

f. Biere iſt
Um geneigten Zu

ochachtungsvoll

T 77777777

Ammendorf.
Franz Waissleder, Fricdenſtt. 4.

Zur Konfirmation
empfehle m weiße Unterröcke,

hr preiswert.Mitgkied d Rabatt Spar Fereins.

AbbruchSeebeuerſtra ſind Stuben

n egu n, erner Waneue Trepve, Sandſteinſtufen, 8000
chziegel, 5000 Mauerſteine, Vrener,

rennholz in Fuhren und Körden
jeden Tag billig zu grtaufen.Sonntag bis o u
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1. Seilage zum Volkosblatt.
T Hr. 47.

Halle und Saalkreis.

Halle a. 5.. Sonntag den 25. Februar 1906.

nebmen. Aber wenn man weiß, daß der betreffende May or

I7. Jahrg.
handlung zu ungunſten des Pfarrers Bach von der Paulus-

e

ganiſiertes Barteimitglied iſt und ferner auch Mitglied der gemeinde aus iſt. Wir kommen noch eingehend auf denHalle, 24. Februar. deutſchen Maurer Beanieuen r hört doch mantherlet Enſcheid e 4 t 9 gegen x
Gegen Verpfaffung der Volksſchule, gegen Gewiffens auf. Wenn man dann noch in Betracht zieht, daß May von J

zwang und Volksverdummung als e e P r e Schwere Geburtswehenführt gegenwärtig nicht nur die deutſche Sozialdemokratie ſon len aufgeſtellt wurde, ſo hat das Ereignis, daß er vier zfür i ganze enſchheit, wer gerilit iſt, den er Familienmitglieder in den Schoß der heiligen chriſtlichen Kirche verurſacht die ſich noch im Zuſtande des Embryos befindliche

Gedanken vor dem Anſturm der Junker und Pfaffenmehrheit
e ſchützen, einen Kampf, in dem es ſich um Sein oder Nicht
ein jeglichen Geiſteslebens handelt. Erfreulich iſt es nun, daß

der Ruf nach Austritt aus der Landeskirche namentlich im
deutſchen Proletariat begeiſterten Wiederhall gefunden hat als
Antwort auf die unerhörten Zumutungen der preußiſchen
Junker und Pfaffenreaktion, welche in dem neuen Volksſchul
geſetze zum Ausdruck gekommen ſind. Ueberall bricht ein Ent
rüſtungsſturm los gegen die geplante Knechtung des Geiſtes,
und ſo iſt die religiöſe und konfeſſionelle Frage plötzlich zu

führt, nicht nur einen pikanten Beigeſchmack ſondern iſi mit
einem Worte geſagt unerhört. Ein trauriges Bild entrollt ſich
aber, wenn man des ferneren ſieht, daß bei den nicht ohne
Aufwand inſzenierten Tauffeierlichkeiten 16 Perſonen als Tauf
pathen fungierten, von denen viele in der Parteibewegung von
Nietleben und Halle bisher nicht gerade unangeſehen waren,
er das Ehrenamt des Vertrauensmannes in Nietleben
ausübt.

Religion iſt Privatſache. Gewiß. Aber wenn das Pfaffen
tum einen Sturmlauf gegen die Geiſtesfreiheit des Volkes in

„große Bürgerpartei“, welche aus einer Vereinigung aller
Kommunal und Bezirksvereine hervorgehen ſoll. Am Donners
tag waren die bürgerlichen Drahtzieher wieder im Ratskeller
beiſammen, um das große Ei nun endlich auszubrüten. Aber
es ſcheinen wieder Stammtiſchſtreitigkeiten ausgebrochen zu ſein,
denn wie die bürgerlichen Lokalblätter mitteilen, mußten die
„Abgeordneten“ unverrichteter Sache wieder abziehen, weil „ein
kommunaler Bezirksverein nicht vertreten war und der Bürger
verein für ſtädtiſche Jntereſſen ſich erſt noch einmal in ſeinem
Vorſtande über einen Punkt ſchlüſſig zu machen hat“. Da

t e o ws die Sache nun anſcheinend keine Eile hat, wurde die Sitzung Sm tfakto d ſeniert und einzig als Abwehr das Proletariat zur Wahrung r mtſt c Sn n n a n n et h ſgteet eeen Se 19 rn e ne net en a e e en eauch ökonomiſche u P nach ſich zieht, der r aken, e W r d c P 733r r der Kirche an den Hals wirft, nicht mehr das Recht, den Ehren rurs de e z Ah Ken 35 a rMenſchheit, ſo denkt das Proletariat, und es handet auch titel eines Sozialdemokraten eines Kämpfers für die Freiheit e St de n ,„totzuſchlagen, dann findet ſich di s

danach e h e r Die h n Halle und Ieber Grunde zujammen. nes in ei des intenſiv Nietleben haben nichts zu vertuſchen. Die Reaktion im eigenen ndie Weneghen Guter r Lager erheiſcht ebenſo ſtrenge Kritik und ſtrengere wie die im Ungültigkeit einer Polizeiverfügung, betreffend Regelung

wenn er auf der einen Seite ſieht, wie in Scharen überzeugte
Proletarier der Kirche Valet ſagen, den Mucker und Mucker
genoſſen das Feld allein überlaſſen und auf der anderen Seite

Lager der Gegner.

Einen 2 Millionen-Pump

der Polizeiftunde.
Der Landrat des Kreiſes Ottweiler hatte auf Grund des

s 142 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwalkung

z e
m

Partei d llte, weil ſie Ehren beſchloß in ihrer letzten Sitzung die Finanz Kommiſſion auf vom 30. Juli 1883 der 5 9 nd s es Geee mrr e Aebeiterbedegen r Antrag des Magiſtrats. Es iſt dies ein Teil der 12 Millionen- de Poligeiverwaſkang vom 31, Merz 1850 nach e
dem Schoße der Kirche ihre Zuflucht ſuchen. So konnte man Anleihe von 1900. Wenn die Stadtverordneten Verſammlung des Kreisausſchuſſes durch Polizeiverordnung vom 1. Dezember S
geſtern eine Korreſpondenz aus Nietleben in der Saale dieſe Anlehe genehmiat hat, ſoll ſie öffentlich ausgeſchrieben 1903 für den Umfang des Kreiſes Ottweiler die Polizeiſtunde 5

Zeitung leſen, in der es heißt: r a i werden. d der ſollen zu für den Wirtſchaftsverkehr in allen Gemeinden dieſes Kreiſes i

eeeaeeeeccleeeeeee eher unterſleben war wurden hente Ken de Der Küſter Jeneio bleibt im Amte. doch der Landrat im Widerſpruch zu dieſer PolizeiVerord t
Herrn Paſtor Käſtner getauft. So hat ſoeben das Konſiſtorium in Magdeburg entſchieden. nung durch eine beſondere Verfügung vom 28. April 1905, n

Würde dieſe Mitteilung irgend einen Nietleber Spießbürger Jencio iſt nach Urteil des Gerichts rein aus der Affäre her daß für die „ſämtlichen Gaſt und Schankwirtſchaſten in der n
betreffen, ſo wärde man von der ganzen Sache keine Notiz l vorgegangen und rehabilitiert worden, während die ganze Ver Gemeinde Hüttigweiler die Polizeiſtunde zunächſt für ein hal S
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bes Jahe auf 8 Uhr abends feſtgeſezt werde. Ein Wirt zu J Die Wahl der Beiſitzer zum VauinnungsSchiedsgericht
Hüttigweiler, der trotz dieſer Verfügung Gäſte über die ge
botene Polizeiſtunde hinaus bis 9 Uhr 35 Minuten nachts in
ſeinem Lokale geduldet hatte, wurde deshalb auf Grund des
s 365 Abſ. 2 des Strafgeſetzbuches unter Anklage geſtellt

Dev Angeklagte beſtritt die Rechtsgültigkeit der landrätlichen
Verfügung, da es hierzu einer ſelbſtändigen Polizei-Strafver-
ordnung im Sinne des s 5 des Geſetzes vom 11. März 1850
bedurft hätte. Das Schöffengericht wie auch die Strafkammer
des Landgerichts zu Saarorücken traten dieſer Rechtsauffaſſung
des Angeilagten jedoch nicht bei und verurtellten ihn zu einer
Geldſtrafe. Die Reviſion des Angeklagten hatte jedoch den
Erfolg, daß durch Entſcheidung des Oberhandesgerichts Köln
das landgerichtliche Urteil aufgehoben und die Sache in die
Vorinſtanz zurückgewieſen wurde.

Das Oberlandesgericht führt in ſeiner Urteils- Begründung
folgendes aus: S 365 des Strafgeſetzbuches beſtraft die Ueber
tretung der durch Geſetz oder Verordnung gebotenen Polizei
ſtunde, das heißt der Nachtſtunde, über welche hinaus im
Intereſſe der öffentlichen Ruhe und Ordnung die Schankwirt-
ſchafen nicht geöffnet bleiben ſollen. Ob aber die Po.izei

e geboten iſt, richtet ſich nach Landesrecht. Jn dieſer
Beziehung beſtimmt nun das Geſetz über die Polizeiverwal-
tung vom 11. März 1850 ausdrücklich, daß zu den Gegenſtän
den der ortspolizeilichen Vorſchriften auch die Wein- und Bier
wirtſchaften gehören. Damit iſt aber für Preutzen durch Ge

allgemein vorgeſchrieben, daß die Regelung der Polizei
e nach Maßgabe des geſetzlichen Verordnungsrechtes der

erwaltungsbehörde zu erfolgen hat. Wenn nun auch die
Polizeibehörden an ſich befugt ſind, polizeiliche Verfügungen
zu erlafſſen, welche dem Eingeborenen eine Handlung gebieren
oder verbieten, oder eine Erlaubnis erteilen, ſo kann dieſe
Befugnis doch nicht entgegen der geſetzlichen Vorſchrift auf
eine ſo einſchneidende und namentlich auch das öffentliche
Intereſſe berührende polizeiliche Anordnung wie die Feſtſetzungder Polizeiſtunde ausgedehnt werden. La dere Feſtſetzung

der Polizeiſtunde eine die Allgemeinheit betreffende Vorſchrift
enthält, ſo muß auch mit der in Rechtslehre und Rechtſpre-
chung vorherrſchenden Meinung anerkannt werden, daß dieſe
allgemeine Feſtſetzung nur durch eine ſelbſtändige allgemeine
verbindliche Polizeiverordnung im Sinne der S S 5 ff. des
Geſetzes vom 11. März 1850 erfolgen kann. Die Verfügung
des Landrats vom 28. April 1905 läßt nun im Gegenſatz zu
der vorcusgegangenen Polizeiverordnung nicht erkennen, daß
ſie auf Grund des S 142 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 unter Zuſtimmung des
Kreis ausſchuſſes ergangen iſt. Da ſie aber nach obigen Aus-
fährungen den für Polizeiverordnungen überhaupt gegebenen
Formvorſchriften entſprechen muß, ſo wäre ſie ſchon deshalb
geſetzlich nicht gültig, weil ſie augenſcheinlich der Zuziehung
des Kreisausſchufſes entbehrt.

Zu alt
Wenn der Arbeiter alt wird, was wird da aus ihm Was

kann da in der heutigen „von Gott gewollten“ Geſellſchafts-
ordnung aus ihm werden Er fliegt auf die Straße. Oder
kann der Arbeiter verlangen, daß man ihn bis an ſein ſeliges
Ende durchfüttert Schon in der Bibel ſteht geſchrieben: Wer
nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen. Wer aber ſeine beſten
Lebensjahre dem Kapital geopfert hat, wer von dieſem ausge
beutet und ausgezehrt iſt, wer nicht mehr die Kräfte beſitzt,
neue Profite für den Kapitaliſten herauszubringen, kurz, wer
alt iſt und nicht mehr arbeiten kann, der hat es auch nicht
mehr nötig, ſatt zu werden. Für ihn iſt der Tod das beſte,
was ihm die heutige Geſellſchaft noch übrig läßt. Ein treffen
des Beiſpiel für das Kapitel: Zu alt, hat die Berliner
Nationalzeitung wiederum geliefert. Ein Bote, wel
cher ſeit 1875 in den Dienſten dieſer Geſellſchaft geſtanden
hatte, welcher drei volle Jahrzehnte treu und ehrlich ſein Tagewerk
getan, wurde von ihr auf die Straße geſetzt. „Treu und
ehrlich“ heißt es in ſeinem Entlaſſungszeugnis. Aber was
nützt dieſem Manne ein ſolches Zeugnis, wo er ſeine beſten
Jahre dieſer Zeitung gegeben hat Kein Arbeitgeber wird ihm
hierauf auch nur einen Pfifferling geben, denn ihm fehlt die
einzige Ware, die er zu verkaufen hat, ſeine Arbeitskraft.
Dem Entlaſſenen hat die Nationalzeitung, G. m. b. H., ſeine
Treue und Ehrlichkeit beſcheinigt, ſie hat aber gleich hinzu
gefügt, daß ſie ihn „nur“ wegen körperlicher Gebrechlichkeit
entlaſſe. Gibt es einen größeren Hohn, als in dieſer Zuſam-
menſtellung Auch der Leiter der Geſellſchaft ſcheint dies ge
fühlt zu haben, denn er verſichert, daß die Leiſtungen des
Boten von Anfang an unzulänglich geweſen ſind. Von Anfang
an Ja, die Nationalzeitung, G. m. b. H., beſteht nämlich
erſt ſeit Dezember 1904. Früher war es eine Aktien-
gefell ſchaft Nationalzeitung. Von dieſer übernahm die
jetzige auch den alten Boten. Trotzdem dieſer alſo der frühe-
en Firma 29 Jahre ſeine Dienſte geleiſtet hat, wird er vonſer neugegründeten erſt von ihrem Entſtehen an betrachtet.

Das Zeugnis hebt dies ausdrücklich hervor, iſt aber ſo gütig
abgefaßt, daß es im Schlußſatz heißt: So viel uns bekannt iſt,
war derſelbe (der Bote) bei unſerer Geſchäftsvorgängerin, der
Aktiengeſellſchaft Nationalzeitung, vom Herbſte 1875 bis zum
Uebergang der Geſchäfte an uns ebenfalls als Bote beſchäftigt!
„So viel uns bekannt“, das läßt tief blicken. Man hat hier
wieder die „geſicherte Lebensſtellung“ des Arbeiters deutlich vor
Augen. Der Bote mag wohl auch daran geglaubt haben, der
Direktor der G. m. b. H. hat ihn aber belehrt, daß ſeine Ge
ſellſchaft keine „Fürſorgeanſtalt“ iſt.

Doch man braucht nicht erſt nach Berlin zu gehen, der Bei-
ſpiele gibt es auch genügend in Halle. Sind doch erſt vor
kurzem in einer Maſchinenfabrik Arbeiter entlaſſen worden, die
nach zwanzigjähriger Tätigkeit als minderwertig hingeſtellt
wurden. Jſt der Arbeiter eben verbraucht, und wird durch
ſein Alter oder ſonſtwie läſtig, ſo fliegt er auf die Straße.
Er kann dann ja die Armenpflege in Anſpruch nehmen oder
betteln gehen. Je ſchwerer die Arbeit, je elender der Lohn
iſt, deſto eher wird die Arbeitskraft des einzelnen aufgebraucht.
Hat der Arbeiter nicht allen Grund, ſeine Ware Arbeitskraft ſo
teuer wie möglich zu verkaufen, damit nicht allzu früh die
Hilfloſigkeit des Alters über ihn komme Jedoch einzeln iſt
der Arbeiter nichts, nur durch die Organiſationen kann er den
Ausbeutungsgelüſten des Kapitals entgegentreten, nur durch ſie
beſſere Zuſtände für ſich herbeiführen. Darum: Hinein in die
Organiſation! Einer beſſeren Zukunft entgegen!

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

ubmiſſions-Ausſchreiben. Städtiſches Gas ünd
erwerk.) Die r ryng von Erd und Pflaſterarbeiten

auf Gasanſtalt l, Holzplatz 7, ſoll im Wege der Wettbewerbung
vergeben werden. Angebote ſind bis Donnerstag, den l. März,
vorm. 11 Uhr, auf dem Bureau, Unterplan 12, einzureichen,b auch die Verdingungsanſchläge zu entnehmen und die

ingungen einzuſehen ſind.

fand am Donnerstag abend in den Kaiſerſälen ſtatt. Von
ſeiten der Maurer wurden gewählt als Beiſitzer Guſt. Richter
und Karl Leopold, als Erſatzmänner Emil Kerſten und
Louis Huhndorf.

v Bibliothek des Sozial demokratiſchen Vereins. Die
Bibliothekſtunden ſind laut Vorſtands Beſchluß Sonntags
nicht mehr von 11 1 ſondern von 10--12 Uhr.

Einen Mozart Abend veranſtaltet, wie aus dem Jn
ſeratenteile der vorliegenden Nummer ds. Bl. erſichtlich iſt, am
Dienstag der hieſige Arbeiter-Bildungs-Verein.
Verein hält alle 14 Tage Vortragsabende mit nur ausgewähl-
ten und hematas ab, um Bildung und Wiſſen
unter der Arbeiterſchaft zu verbreiten. Leider iſt die An
erkennung dieſes Umſtandes ſeitens letzterer nicht in dem Maße
vorhanden als es, dem Zwecke des Vereins entſprechend, der
e ſein müßte. Vor 14 Tagen fand ein Heinrich Heine-

bend ſtatt, der ſchwach beſucht war, was in Anbetracht der
wirklich guten Darbietungen ſehr zu bedauern iſt. Am 4. März
hält Herr r einen großen Lichtbilder Vortrag
über „Die Geſchichte der Urwelt“; und ſo reiht ſich ein
mr Vortrag dem andern würdig an die Seite. Es wäre

emnach, ſeitens der Arbeiterſchaft, eine zahlreiche Beteiligung
ſehr am Plagee.

Arrangierung von Luſtbarkeiten. Jn dem in Nr. 42
des Volksblatts erſchienenen Artikel mit vorſtehender Ueberſchrift
iſt ausgeführt, daß in Zukunft am Vorabend des Oſter-
feſt es öffentliche Tanzluſtbarkeiten und Bälle abgehalten werden
könnten. Dies trifft jedoch nicht zu. Jn der Ober-
präſidial-Verordnung heißt es im S 12 Ziffer 3, daß während
der Karwoche uſw öffentliche Luſtbarkeiten uſw. verboten ſind,
während es in Ziffer 4 heißt: an den Vorabenden des Weih-
nachts- und Pfingſtfeſtes uſw. ſind öffentliche Luſtbarkeitenebenfalls verboten. Dad r daß hier der Vorabend des Oſter

feſtes fehlt, iſt der Jrrtum iu den Artikel entſtanden. Da
aber der Vorabend des Oſterfeſtes noch zur Karwoche gezählt
wird, ſo können an dieſem Tage öffentliche Lnſtbarkeiten
ebenfalls nicht ſtattfinden. Diejenigen Genoſſen, welche ſich den
Artikel aufheben, wollen Vorſtehendes berichtigen.

Die Portlanud Zementfabrik Halle a. S. ſchließt in
dieſem Geichäftsjahre mit einem Bruttogewinn von 120638.56
Mark gegen 60577.55 M im Borſahre ab. Die Dividende iſt
nach reichlichen Abſchreibungen auf 5 Proz. feſtgeſetzt worden.

Zu dem Brande bei der Firma Kroppenſtädt, welcher
dort in der Freitag Nacht ausgebrochen iſt, ging das Gerücht.
daß die Gebrüder Kroppenſtädt, die Jnhaber der Dryna ſelbſt
der Brandſtiftung dringend verdächtig ſeien. er hieſige
GeneralAnzeiger hatte dies Gerücht kolportiert und noch hinzu
gefügt, die Gebr. Kroppenſtädt ſeien verhaftet worden. Dieſe
letztere Tatſache war erfunden, denn lediglich auf Grund der
von dem meiſtgeleſenſten Blatte“ kolportierten Gerüchte wurden
die beiden Jnhaber der Fiune olizeilich vernommen und ſofort
wieder entlaſſen. Die Firma Kroppenſtädt ſelbſt gibt über die
Entſtehungsurſache des Feuers folgende Darſtellung: Das

uer iſt nicht infolge Brandſtiftung entſtanden durch die
nterſuchung hat ſich ergeben, daß lediglich eine Nachläſſigkeit

eines Maurers vorliegt, indem derſelbe ein Rüſtloch im
Schornſtein offen gelaſſen hatte. Das Feuer drang durch, das
Loch und brannte die Balkenlage und die Decke ungefähr40 Zentimeter groß durch. Die Feuerwehr hatte das e
bereits in 5 Minuten gelöſcht, nur die Aufräumungsarbeiten
nahmen noch einige Stunden in Anſpruch. Der entſtandene
Schaden beträgt etwa 5000 M., wozu noch eine geringe Be-
ſchädigung durch Brand und Rauch kommt. Durch Verſicherung
if: die Firma gedeckt.

Pom Zuge r Jn der Nacht vom Donnerstagum Freitag hat ſich bei Kilometerſtein 15,8 der Eiſenbahnſtrecke
alle- Weißenfels am Leunger Wege ein 25 bis 30 jähriger Mann

überfahren laſſen. Der Kopf iſt vollſtändig vom Rumpfe ge
trennt und ſtückweiſe entfernt vom übrigen Körper aufgefunden
worden. Die n der Perſönlichkeit iſt deshalb ſehr er
ſchwert. Behufs gerichtlicher Aufhebung der Leiche begab ſich
eine Kommiſſion an Ort und Stelle. Dieſelbe fand bei dem
Toten eine zerriſſene Uhrkette und ein Taſchenmeſſer. ſonſt aber
kein Zeichen, das betr. der Perſönlichkeit des Selbſtmörders
einen Anhalt hätte geben können.

Warnung vor einem Schwindler. Jn letzter
ſucht es ein angeblicher junger Ruſſe teilweiſe mit Erfolg
Gaſtwirtſchaften um die Zeche zu prellen, indem er erzählt, er
ſei Schriftgießer, Sohn eines Schriftgießereibeſitzers in Odeſſa,
und gegenwärtig in der Druckerei des Volksblattes beſchäftigt.
Das letztere iſt natürlich erlogen; wie es ſich mit den anderen
Angaben verhält, können wir nicht konſtatieren, jedenfalls ſind
aber auch dieſe erdichtet. Da der gute Mann bei ſeinen
Manipulationen an verſchiedenen Stellen ſo auch an unſerer
Partei und Geſchäftsſtelle ſich ſeiner angeblichen Verbindungen
mit Leipziger Schriftgießereien rühmt, dürfte es ihm nicht ſchwer
fallen, Leichtgläubige hineinzulegen; es ſei deshalb dringend
vor demſelben gewarnt. Von Statur iſt derſelbe ſchlank und
brünett und macht den Eindruck eines wenig „hellen“ Kunden.

Zoologiſcher Garten. Für den Beſucher von zoolo-
Plan Gärten iſt es eine leicht el ende aber auffallende

atſache, daß die heimiſche Tierwelt meiſt ſchwächer vertreten
iſt als die ausländiſche. Es entſpringt dies nicht etwa der

leichgültigkeit für das naheliegende, ſondern erklärt ſich da
durch, daß die heimiſchen Tiere meiſt nicht nur ſchwer erhält-
lich ſind im Tierhandel, ſondern ſich auch ſehr ſchwer in der
Gefangenſ e halten. Wir nennen nur das wilde Kaninchen
um den Haſen, das kleine Wieſel und das Hermelin, ie
Wildkatze und den e die nur kurze Zeit in der Ge-
fangenſchaft auszuhalten pflegen. Jn beſonders hohem Maße
gilt dies von denjenigen Tieren, die durch die Kultur ſtark
zurückgedrängt ſind, wie Kagn der heimiſche Luchs. Dieſer
r und e äuber findet ſich jetzt nur noch inSchweden und Norwegen, und in den unwirtlichen Gegenden
der hohen Tatra und Siebenbürgens. Unſer Garten war in
der glücklichen Lage, ein ſtattliches Männchen ſeit drei Jahren
leben an zu können, und es r nun gelungen, auch ein
ebenſo ſtattliches weibliches Tier hinzu zu erwerben. Von

ntereſſe dürfte es ſein, zu erfahren, daß ſo ein Luchs teurer
iſt als ein ausgewachſener Leopard, alſo zu den wertvolleren
Stücken des Gartens gehört.

Aus dem Bureau des Stadt-
Schwank Der Weg zur Hölle ſetzt Karl William Büller am
Sonntag abend ſein Gaſtſpiel fort. Billerbeſtellungen nimmt
die Theaterkaſſe entgegen. Am nachmittag 3/2 Uhr wird Neß
lers Trompeter von Säkkingen gegeben. Montag folgt die
letzte Aufführung des Schauſpiels Der Helfer. Am Dienstag
nachmittag 3/2 Uhr findet die 6. Volks- Vorſtellung zu
den Einheitspreiſen von 60, 40 und 25 Pf. ſtatt gegeben wird
Lortzings Zar und Zimmermann. Dienstag abend Die Braut
ſchau des Kronprinzen von R. Sileſius. Am Donnerstag findet
um Benefiz für Frl. Liesbeth Stoll eine Aufführung von Rich.

agners Walküre ſtatt.
Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Sonntag,

den 25. Februar. findet von vormittags 115 Uhr ab großes
Frühſchoppen Konzert bei freiem Entree, nachmittags 4 Uhr
und abends 8 Uhr zwei große Vorſtellungen ſtatt. Es ſind
dies die letzten beiden Sonntags- Vorſtellungen in dem dies
maligen Spielplane.

Aus dem Burear des Avpollo- Theaters. Sonntag,
den 25 Februar, findet nachmittags 4 Unr und abends 8 Uhr
die Aufführung von Außer Rand und ſtatt.

eit ver

egaters. n dem

Es ſei be keit das

onders darauf aufmerkſam gemacht. daß das Gaſtſpiel des
liner Apollo Enſembles nur noch wenige Tage dauert.

m

Geeben, 283. Februar. Die Ruhe der Toten. Am
17. Februar wurde die Leiche eines Gutsbeſitzers, welcher

Jahre als Ortsſchulze fungiert hatte und bereits ein Jahr
graben iſt, auf dem alten Hausbeſitzer Friedhof wieder aus

und nach dem Friedhofe gebracht, wo Proletarierx,
elbſtmörder u. ſ. w. ihre letzte Ruhe finden. Jn den letzten

Gemeindeſitzungen haben ſich die Altbeſitzer faſt geichlagen, um
nur ihren Begräbnisplatz für ſich allein zu haben. Jedenfalls
fürchten ſie, auf dem Proletarier Friedhof in ihrer Ru
zu werden. Alſo ſelbſt im Tode, c den auch ihre Beſitz
tümer ihnen nicht helfen können, wollen dieſe Leute noch ſo recht
ihren Klaſſencharakter wahren. Nur zu! Die Arbeiter werden
ich auch an dergleichen nicht kehren.
Diemitz 24. Februar. Die Gemeinderatswähler-

Verſammlung, welche für Sonntag im J okale
anberaumt war, kann nicht ſtattſinden, weil der Wirt ſein Lokal
zurückgezogen hat.

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Brauunkohlenrevier.

Und immer wieder haben wir uns mit der Grube Fürſt
Bismarck in Zipfendorf zu beſchäftigen. Faſt will
es ſcheinen, als ob dieſe Grube dazu auserſehen ſei von ſeiten
des Verbandes der Braunkohleninduſtriellen Deutſchlands, die
Lohnbewegung der Bergarbeiter vorzeitig in Fluß zu vringen,
denn verſchiedene Auslaſſungen von Beamten des Werkes ſo
wie Praktiken der Verwaltung deuten dieſes an. So wurde
z. B. einem Arbeiter geſagt: Reichen Sie Jhre Kün-
digung ein, Sie müſſen, bevor der Strerk
ausbricht, das Revier verlaſſen haben. Ein
anderer Arbeiter konnte ebenfalls gleich gehen, und war man
ſogar großmütig genug, ihm einen erhaltenen Vorſchuß in Höhe
von 25 Mk. zu ſchenken. Doch noch etwas anderes machd
unſere Anſicht faſt zur Gewißheit, da man die Arbeiter ohne
allen Grund zu provozieren ſucht dadurch, daß ſchriftliche Ver
einbarungen zwiſchen der Verwaltung und den Arbeitern von
der Verwaltung nicht gehalten werden.

Bekanntlich legte die Belegſchaft der Grube am 19. Januar
wegen verſuchter Maßregelung die Arbeit nieder. Behufs Bei-
legung der Differenzen wurde eine ſchriftliche Vereinbarung ge
troffen, unterzeichnet vom Direktor Adolf Haaſe und dem Ar
beiter-Ausſchuß, worin auch der Paſſus enthalten iſt, daß Maß
regelungen aus Anlaß des Streiks nicht ſtattfinden ſollten, und
daß eine Sitzung des Arbeiter- Ausſchuſſes bis Mittwoch den
24. Januar, ſtattfinden ſolle, zwecks Regelung verſchiedener
Mißſtände. Bis jetzt hat dieſe Sitzung aber noch nicht ſtattge
funden. Andernteils iſt man dazu übergegangen, Kame-
raden zu kündigen, welche ſchon lange auf
dem Werke beſchäftigt ſind, aber auch an der Spitze
unſerer Bewegung mit ſtehen, und ſo als aufhetzeriſche Elemente
betrachtet werden. Es ſteht aber feſt, daß zu gleicher Zeit
andere Arbeiter angenommen ſind. Die
Kameraden betrachten dieſes mit Recht als Maßregelung, daran
ändert auch nicht das Geringſte ein Ukas der Verwaltung,
welcher als Gegenantwort auf die Belegſchaftsverſammlung an
geſchlagen wurde, und welcher lautet: Um Mißverſtänd-
nis zu vermeiden, ſehen wir uns veranlaßt,
zirka 30 Mann wegen Betriebseinſchrän-
kung zukündigen, und zwar wöchentlich dret
bis vier Mann.“

Wir wiſſen, daß die Verwaltungen bei ſolchen Vorkommniſſen
ſich ſehr oft in der Wahl der Mittel vergreifen, wenn ſie der
Oeffentlichkeit zeigen wollen, daß ſie zu ſolcher Handlungs-
weiſe formell berechtigt ſind, aber hier hat ſich die Verwauumg
nicht bloß in der Wahl der Mittel vergriffen, ſondern daourch
gerade bewieſen, daß es auf Maßregelungen abgeſehen iſt, daß
die Verwaltung ihr durch Unterſchrift des Herrn Haaſe gegebe-
nes Verſprechen nicht halten will. Was will es denn in Wirk
lichkeit beſagen, wenn wöchentlich drei Mann weniger beſchäf
tigt werden ſollen, bei einem Betriebe von durchſchnittlich
375 Arbeitern mit einer täglichen Förderung von 1200 Tonnen
Kohle und einer Produktion von 2 250 000 Zentner Briketts
und 10 000 000 Preßſteinen im Jahre. Eine ſolche plumpe
Begründung der Entlaſſung hätten ſelbſt wir nicht für mög
lich gehalten. Doch jedem für ſein Geld, was ihm ſchmeckt.
Der Verwaltung muß es wohl gleichgültig ſein, wie ihre Ver
ſprechungen von den Arbeitern eingeſchätzt werden. Nur das
möchten wir betonen: die Verwaltung irrt ſich gründlich, wenn
ſie denkt, durch ihr Vorgehen den Stein vorzeitig ins Rollen
zu bringen. Denn nicht die Verwaltungen haben zu veſtinmen,
wann der Kampf beginnen ſoll, ſondern dieſes tun die Ardeiter
nach eigenem Ermeſſen und zu dem Zeitpunkt, den ſie am ge
eignetſten halten, und die Verwaltung von Bismarck kann ver
ſichert ſein, die Arbeiter werden auch für dieſe Handlungsweiſe
in der richtigen Weiſe quittieren.

„Zeitz, 24. Februar. Ein Jahr und ſechs Monate Ge
fängnis erhielt der Fuhrmann Beierlein vom Land

weil er mehrere Perſonen durch Meſſerſtiche ver
e e.

Diebſtahl. Der Schloſſer Guſtav Ehnert aus Zeitz ha
in der Zeitzer Eiſengießerei ſich einen Poſten tJeug in
Werte von etwa 60 Mk. angeeignet. Er erhielt dafür von de
Strafkammer zwei Monate Gefängnis.

Naumburg, 24. Februar. Zum Landgerichtsrat er
nannt iſt der Staatsanwaltſchaftsrat Frhr. v. Erffa au
hieſigen Landgericht. Der Amtsgerichtsrat Sebige iſt vor
Frauſtadt nach Weißenfels verſetzt

Kretzſchau, 24. Fehrugr. Zur Lokalfrage. O 3
den Parteigenoſſen hier in einem Umkreiſe von 14 Ortſcha
außer dem Deutſchen Hauſe in Droyßtg kein größeres Lokazur Verfügung ſteht, tun die große Zahl der Parteigenoſſet

und Volksblattleſer nichts, um auf die Wirte einen gehörige
Druck auszuüben. Die vom Sozialdemokratiſchen Verein 3
Herrn Töpel entſandte Kommiſſion konnte dort nichts aus
richten. Nach einer längeren Bedenkzeit lehnte er es ab, weil
die anderen Gefſellſchaften ſonſt fortlaufen würden und de-
Herr Amtsvorſteher wolle auch nicht. Außerdem fürchtet Töpel
daß er die Steuererhebung verlieren könnte, die ihm jährlick
300 M. einbringt. Als letzte Ausrede gebrauchte er, daß e
den Landrat nochmals fragen würde, wenn aber der Sozialdemo
kratiſche Verein ein Vergnügen abhalten wolle, ſtehe der Sao)
offen. Da der Landwirtſchaftliche Verein hier ammlun
abhält, der doch auch politiſch iſt, können die Ar ſe
welchen Verein Herr Töpel unterſtützt und welchen nicht;
Arbeiter ſollen ſich dieſes merken.

Rehmséedorf, 22. Februar. Die Gemeinderagtswaß
beichäfuigte die am Sonntag abgehaltene gutbeſuchte
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins. Nach dem
des Genoſſen
Genoſſe Arno
Müller aufgeſtellt. Die im letzteren Orte ſeit
wanüte r daß erſt eine zwei jäahlrecht

e
Piorin wurde als Kandidat RehmsdorRoßmann, für r Genoſſe Arn

hren ange
ſſtg
s d

a
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onnen

Jn Rehmsdorf konnte die am Dienstag abzu
ltende Gemeinderatsſitzung dann eine Stunde nach der
it eröffnet werden, als noch n herbeigeholt

der

d Pandgemeinde-Ordnins ſt wo lberechtigt, wer ein Torgau, 23. Februar. berkriegsd. e der Gemeinde wohnt e e den gericht in M S rer F fand ver cher Pan Rieſe
erfü

en, um die Beichlußfähigkeit zur Verabſchiedung des
betr. Anſiedelung außerhalb traßen zu ermög

chen. Ein „Arbeitervertreter ſoll ſich dung onders häufiges
Fetten in den Sitzungen auszeichnen; es ſcheint an Kontrolle

die Wähler zu fehlen, ſonſt könnte derartiges doch nicht
orkommen.

Delißſch, 23. Februar. S get Das ehv g. V z

elitzſcher Zeitung beſprochen wurde, emp-s g ſchaſt
un

zum

Meiſter“ frei zu x x dieAugen aus wiſchen,
ſchaffen, dann ſehe er die Arbeit von ſelbſt a Ord

z richtig abſehen, ſei die
dann als Geſelle hübſch beſcheiden ſein, nicht zu früh heiraten,
micht unter 30 Jahren, und ſich dann jedes Jahr 50 bis 100
Mark in der „Meiſterſchaftsausſteuer“ ſparen, und ein ſolcher
a Mann fei dann ein geachteter eiſter“. Wir möchten

1 upten, daß ſich der Verfaſſer dieſer Schrift recht
ange die Augen nicht ausgewiſcht hat, denn ſonſt müßte er
ſehen, daß die Verhältniſſe in den meiſten Handwerken der-
artig liegen, daß an eine ordentliche Ausbildung der Lehr-

gar nicht mehr gedacht werden kann. Die nächſte Ar
beit, die ein Lehrling bekomnt, iſt Flickarbeit. Hat er dann
als Geſelle Geregenheit ſich auszubilden und glaubt er, ge

t auf ſeine Kunſt, ſich ſelbſtändig machen zu können, ſo
wird ev bald finden, daß er ſeine Kunſt nur in den ſeltenſten

en erweitern kann, weil einfach der Bedarf für Hand-
erkerkunſt nicht in dem Maße vorhanden iſt, weil die kapital-

zräftigen Fabriken es beſſer und billiger machen. An dieſer
iſt das Beſtreben ſchon ſo manches tüchtigen Geſellen

S ert, der da glaubte, mit geringen Mitteln und ohne
ammbdumdſchaft ſi machen. Er iſt dann froh,

in der Fabrik ſeines Berufs Beſchäftigung zu finden, wo eres oftmals weiter bringt, als er es als eiſter gebracht hätte.

Obengenannte Schrift richtet ſich hauptſächlich an die Eltern
un Leute. Gewiß ſoll jeder junge gleich ober ſeine Lauſbahn als oder Fabrkarbeiter beginnt
das Beſtreben haben, ſich tüchtig auszubilden. Denn dadur
kann er ſeine Intereſſen beſſer verkreten und braucht nicht immer
der beſcheidene und halb umſonſt arbeitende Arbeiter zu ſein.
Gewiß ſoll der jugendliche Arbeiter Achtung vor ſeinem Meiſter
oder den älteren Arbeitern haben, aber dieſe 3 wird
nur entgegengebracht, wenn man es verſteht, in die Jugend
die Ueberzeugung zu pflanzen, daß man ſie zu tüchtigen Men
chen ausbilden und wie will, und ſie nicht als Ausbeu-

objekte behandelt. ie es aber damit bei manchen
Meſſtern ſteht, iſt a bekannt. Die „Meiſterſchaftsausſteuer“ iſt
ein Progett, welches den e n Zweck nicht erfüllen wird.
Denn auch in der Jugend bricht ſohn immer mehr die Anſicht
Bahn, daß die beſte Verſicherung fürs Leben die gewerk-
e und ſpäter die politiſche Organiſation iſt. Und daß

keſes der ganzen Arbeiterjugend geſchieht, muß Aufgabe

wer d. Eig. Ber) Jn der Anklo 23. Februar. (Eig. Ber.) Jn der Anklagevergriffen ha ſich See ehe gegen die72jährige Witwe Dorothea Götſchel geb. imlfkoſch von
Hehrioſon, die ſich heute wegen ſchwerer Kuppelei zu verant

worten hatte. Die Ungſlückliche, die invalid iſt, ſollte im Jahre
1905 ihre eigene Tochter an den ruſſſſchpoln ſchen Arbeiter
Zinkowsky verkuppelt haben. Solches Verbrechen wird mit
r nicht unter einem Jahre beſtraft, da die Beſchul-

gte zu der Perſon, mit der die Unzucht getrieben ſein ſoll,
in dem Verhältnis der Mutter zum Kinde ſteht. Die Sache

Nicht die alte Mutter, die nichts mehrW nun aber ſo:

r n ern der Bräut er er, Arbe terr hatte die e und ſeine zukünftige
wiegermutter aus Menſchenfreundlichkeit aufgenommen. Natürlich war die Wohnung ſehr klein; die drei enen ſchlie
in einem Zimmer; Zinkowsky auf dem Sofa und es ge

chah, daß die Tochter der alten Frau ein Kind Dieſer
Unſittlichkeit ſollte nun die orſchub ge
leiſſet haben. Hinzu kommt noch, daß der Arbeiter Zinkowsky
ſtets bereit war, die Tochter der Götſchel zu heiraten; die for
male Eheſchlioßung konnte aber r erfolgen, da dem Bräuti-
gam von ſeiner Heimat (Rußland) die Eheſchließungspapiere
vorenthalten wurden. Als ſich der Herr Staatsanwalt die An
De i Lichte beſah, beantragte er ſelbſt die Freiſprechung
und das Gericht erkannte S ene drei Perſonen muß-
ten aber die überflüſſige Reiſe na alle unternehmen. er
entſchädigt ſie Vielleicht der giee Staatsanwalt? Welche
Angſt mag die Zweiundſiebzigjährige ausgeſtanden haben, be-
vor die Anklage kam.

Schkenditz, 23. Februar. Ein ſehr nervöſer
Menſch iſt der Keſſ e Alwin Remde von hier, der

mit ſeiner Gattin in Scheidung liegt einesegenwärtiLüge dem Amtsgericht wieder neue Proben ſeiner Aufs-
geregtheit an den Tag legte. Als ihm in feiner Sache von
dem Gerichtsſchreiber ein Protokoll wurde, ſagte er,
das ſei gefälſcht. Man te ihn zur Rede; die Folge davon
war, er Skandal machte und zum Gerichtszimmer hinaus-
ebracht werden mußte. Nun kam eine Anklage wegen Haus
riedensbruchs und Beleidigung vor dem hieſigen hafenge

richt en ihn. Remde lehnte die Schöffenrichter als be-
fan r bezeichnete ſie als varierfg und erzielte durch eine
Beſchwerde in Naumburg, daß ſeine Sache vor einem andern
Gericht, nämlich vor dem Schöffengericht in Halle, verhandelt
wurde. Da wurde der Mann, mit dem man Mitleid haben
könnte, nun mit vier Wochen Gefängnis beſtraft.

Schkenditz, 28. Februar. Wegen Flugblatt-Verbrei-
tung ſind nun auch hier einige Genoſſen verurteilt worden.
Bier Verteiler wurden geſtern mit je 3 M. Geldſtrafe bedacht
und ner außerdem noch die Koſten des Verfahrens zu tragen.

wird dagegen eingelegt werden; auch hier wird event.
ammergericht eine Entſcheidung zu treffen haben.S der Verſchiedenartigkeit der „Rechtsſprüche“ erſcheint ihre

eſtätigung in höchſter Inſtanz nahezu ausgeſchloſſen.

Eisleben 23. Februar. Verbrüht. Jm benachbarten
Ahledorf ſtürzte geſtern der fünfjährige Sohn des Arbeiters
ichtner in ein mit kochendem Waſſer gefülltes Waſchfaß, ſo

er kurze Zeit darauf verſtarb.
eidrungen, 24. Februar. Freigeſprochene Flug-

blätt-VBerbreiter. Geſtern wurden zwei Genoſſen aus
Artern vom hieſigen Swöffengericht freigeſprochen und die
Koſten der Staatskaſſe auferlegt. Die Sünder hatten auf der
gleichen Tour auch Kalender verteilt, wurden aber doch frei

geſprochen. 2
Artern 24. Februar. Kommunale Rückſchrittler.Die ſtädtiſchen bitgen gehen mit der Abſicht um. ein Gas-

werk zu errichten. Jn der Bürgerſchaft iſt die Anſicht geteilt,
ob eine Gasanſtalt nötig iſt, da ein Elektrigitätswerk beſteht,
und die Stadt nicht groß genug iſt, um zwei Lichtwerke exiſtenz
fähig zu erhalten.

burgvon der 5. Esk. 12. Huf Reg Er war wegen Diebſtahls

gen einen Kameraden im Rückfalle vom per derDiviſon zu 14 Tagen ſtrengen Arreſt und Verſetzung indie zwette Klaſſe des Soidatenſtandes verurteilt worden. Er

atte, da er ſehr arm iſt, einem wohlhabenden Kameraden eintück Schinken und eine Büchſe malz entwendet. e

r gibdieſes Urteil hat der Angellagie Berufung eingelegt.den Diebſtahl zu, wünſhi aber, von der enkehrenden Strafe
der Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soidatenſtandes be
fretit zu werden. Das Oberkriegsgericht roh in ſeinem Ur-
teil die Aufhebung der Ehrenſtrafe aus, da ſich der Diebſiahl
im vorliegenden Falle als Mimdraub darſtelle

Mühlberg, 23. Februar. Spurlos verſchwunden. Am
Mittwoch früh hat ſich der bisherige Beſitzer des hieſigen Hotel
zum Kronprinz, Herr Hohlſtamm, mit Hinterlaſſung von Schulden
entfernt: es wird allgemein angenommen, daß er nicht zurück
kehren wird.

Uebigau, 24. Februar. Zum Sparkaſſendiebſtahl.
Die hieſige Stadtvertretung beſchloß, zur Ermittelung des Geld
diebſtahls in der hieſigen Stadthauptkaſſe eine Belohnung
von 500 Mk. auszuſetzen. Man muß alſo et nahezu ſoviel
Belohnung ausſeten, wie vordem dem Kontrolleur in einem
ganzen Jahre gezahlt wurden.

Erfurt, 23. Februar. Die R hendie Trieüne umfaßt drei Artikel aus der Leipziger Volks-
zeitung, einen Artikel an die Frauen, der von der Genoſſin
Zietz herrührt und mit ihrem Namen unterzeichnet war, die
übrigen ſind Bei räge der Redaktion. Auch die Frau Zietz iſt
mitangeklagt worden und wird ſich zugleich mit dem Redakteur
der Tribüne zu verantworten haben. Unter anderem enthalten
die zur Anklage geſtellten Artikel folgende Aufreizungen: „Wir
werden die reaktionären Gegner bei den nächſten Wahlen z er-
reiben und bereiten jetzt ſchon große geiſtige Entſchei-
dungen vor.“ „Und ſetzet ihr nicht euer Leben ein, nie
wird euch das Leben gewonnen ſein“ hier iſt in das Ziat
hinter dem erſten Wort „Leben“ in Klammern eingefügt „für
geſetzliche politiſche Betätigung“. Demnach iſt es grifreizend,
den Jdealismus zu haben, für geſetzliche politiſche Betätigung
ſein Leben einzuſetzen. Die Trkivüne hatte Preßſtimmen über
den roten Sonntag zitiert und auch folgende Worte wieder-
egeben: „Kampf alſo, Kampf auf der ganzen Linie!

Sturmlauf egen die Kegktion, Sturmlauf gegen die
angeblichen, ſo kläglich untätigen Freunde des demokratiſchen
Wahlrechts! Der W (9) iſt nicht vorüber, er beginnt erſt!
Ein Verräter an der Sache des Volkes, wer tatenlos bei-
ſeite ſteht!“ Alſo Kampf, Sturmlauf, Taten iſt das keine
Au,reizung

Damit auch die „Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen“
nicht fehle, hat man dieſes Delikt in einer No.iz entdeden
müſſen, die unter der Stichmarke „HKie Vorbereitung einfach
und ohne jede Bemerkung meldete, daß in Gelſenkirchen am
21. Januar das Gefängnis zur Aufnahme der zu Verhaften
den frei gehalten wurde. Demnach ſcheint das Gefängnis
allerdings die wichtigſte und kulturförderndſte Einrichtung des
preußiſchen Staates „verächtlich“ gemacht zu ſein.

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Komnunalpolitik

und Gemeindeſozialismus, herausgegeben von Dr. Albert
Südekum. Daß die ſtaatliche Bureaukratie der Selbſtverwal-
tung der Gemeinden nicht grün iſt, weiß nachgerade
mann; um ſo auffälliger find Vorkommniſſe von der Ark, wie
ſie in der letzten Zeit das rheiniſche Städtchen Valendar in

ufregung geſetzt haben. Dort hat ein Bürgermeiſter jahre
lang eine böſe Mißwirtſchaft getrieben, aber alle Verſuche
nackenſteifer Bürger, die Regierung zum Eingrefen zu be-
wegen, ſcheiterten an einer geradezu unbegretſlichen Sorgloſig
keit der Staatsbureaukratie, die hier auf einmal einen heilloſen
Reſpekt vor der Selbſtändigkeit des Bürgermeiſters zeigte. Frei
lich war dieſer ehrenwerte Herr auch eine große „Ordnungs-
ſtütze Die neueſte Nummer der Kommunalen Praxis bringt
neben vielen anderen wichtigen Artikeln und Notizen eine Dar-
ſtellung der Kommunalſkandale in Vallendar, die überall Jnter-
eſſe erwecken wird. Probenummern ſind jederzeit koſtenlos vom
Verlage der Kommunalen Praxis, Berlin W. 15, zu beziehen.

SEtuttgart. Eine Ehrung Heines. Anläßlich des 50
jährigen Todestages Heinrich Heines hat der Gemeinderat einer
neuen Straße den Namen Heine-Straße gegeben.

Oſterode a. Harz. Unterſchlagungen. Der Rnungsführer der S und dere zu üerſee:
wurde wegen Unterſchlagungen von 40000 Mk. verhaftet,

Meldorf. Vatermord. Der Schlächtermeiſter Struve
iſt, wahrſcheinlich von ſeinem Sohne, ermordet worden. Der
ſelbe wurde verhaftet.

Eingeſandt.
Unker Bezugnahme auf die Notiz über die Ammendorfer

Papierfabrik in Nr. 40 des Volksblattes wird es die Leſer
intereſſieren, daß der Direktor Holz nicht weniger als 12000 M.
Jahresgehalt und 10000 M. Tantième erhält. Nicht beſſer als
in Ammendorf ſteht es übrigens in der Papierfabrik zu Rade
well. Dieſelbe hat voriges Jahr 350000 M. Reingewinn ab
geworfen. Dafür erhalten aber auch die Arbeiterinnen einen
Stundenlohn von 14 Pfg. Wären die Frauen organiſiert, fo
könnten ſie es mit Leichtigkeit auf 20 Vf. und mehr bringen.
Sie leben jedoch meiſt gedankenlos dahin; das beſtändige Elend
hat ihnen die Denkkraft geraubt und die Widerſtandskraft ge
brochen. Sofern ſie überhaupt ein Blatt leſen, iſt es der
General-Anzeiger, oder ein ähnliches Blatt, das ſie in h
ſtumpfſinnigen Dahinvegetieren nur noch beſtärkt. P. R.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Berlin, 24. Februar. Wie der Vorwärts meldek, wurden
ſeitens der Kattowitzer Polizei in vergangener Woche zwei
ruſſiſche politiſche Flüchtlinge wegen Ueber
tretung der Paßvorſchriften in Gewahrſam genommen, am
nächſten Mittag indes nach Erlegung von 3 Mk. Geldſtrafe
wieder entlaſſen. Später wurden beide von einem Kattowitzer
Kriminalbeamten mit dem nächſten Zuge nach Sosnowice ge-
ſchafft, wo man ſie der ruſſiſchen Grenzkammer
übergab. Was dann mit ihnen geworden, weiß man nicht.

Otſchakoff, 24. Februar. Jn dem Prozeß gegen
den Leutnant Schmidt ſind von 130 Zeugen bisher
20 verhört. Gegen die Verfügung des Admirals Tſchuknin,
daß auf die Entſcheidung des Kriegsgerichts im vorliegenden
Fall kein Kaſſationsgeſuch zuläſſig ſein ſolle, erhoben die Ver
teidiger telegraphiſch Beſchwerde beim Miniſterpräſidenten und
dem Juſtizminiſter und erklärten, daß ſie die Verteidigung
niederlegen würden, falls dieſe rechtswidrige Verordnung auf
recht erhalten werde. Schmidt bemüht ſich ſtandhaft, alle
Schuld der an der Rebellion beteiligt geweſenen Matroſen auf
ſich ſelbſt zu nehmen.

Myslowitz, 24. Februar. Als geſtern nacht zwei Poliziſten
in ein Haus in Nifka behufs Hausſuchung eindringen wollten,
wurden ſie von Revolutionären erſchoſſen.

Niga, 24. Februar. Der Kommandant des im Römerhaf
ſtationierten Strafkorps, Fürſt Pujatin, wurde von einem
Revolutionär ſchwer verwundet.

Berlin, 24. Februar. Jn der Steuer- Kommiſſion des
Reichstags brachten die Zentrums- Mitglieder einen Antrag ein,
den Reichskanzler aufzufordern, dem Reichstage eine Vorlage
wegen Einführung einer Reichs Warenhaus
ſteuer zu unterbreiten.

Altona, 24. Februar. Auf einem Neubau wurden zwei
Arbeiter durch einen einſtürzenden eiſernen Träger lebensge
fährlich verletzt.

Freiberg, 23. Februar. Jn Voigisdorf (Sachſen) hat ſich
der Gemeindekaſſierer, Baugewerker Tröger unter Mitnahme
einer beträchtlichen Summe nach der Schweiz geflüchtet und
ſeine Familie mittellos zurückgelaſſen.

Tokio, 24. Februar. Es wird gemeldet, daß eine Feuers-

Solizeiliches und Gerichtkliches.
s Republikaniſches. Der Hamburger Senat fühlt ſich

durch ein ſozialdemokratiſches Flugblatt beleidigt, das ſich mit
dem Wahlrechtsraub beſchäftigt. Der Verleger des Flugblattes,
Genoſſe C. Schaumburg, hatte eine Vernehmung vor dem
Requiſitionsrichter zu beſtehen, wobei ihm mitgeteilt wurde,
daß in dem Flugblatt eine Beleidigung des Senates und eine
Aufreizung verſchiedener Bevölkerungsklaſſen zu Gewalttätig-
keiten gegeneinander, S 130 Str.-G.-B., von der Anklage
behörde gefunden werde. Wie man dieſe Vergehen aus dem
Flugblatt deſtillieren will, iſt unerfindlich.

Eine Sonntagsplauderei in Nr. 305 des Echo vom vorigen
Jahre gefällt dem Staatsanwalt nicht, der ſich deswegen mit
dem damaligen Verantwortlichen des Echo, Genoſſen Heine,
auseinanderſetzen will. Ueber den Geſchmack iſt ja nicht zu
ſtreiten vor allem nicht mit einem republikaniſchen Sitaats-
anwalt aber die Parteigenoſſen finden die Plaudereien im
Echo immer ſehr hübſch.

S Das Zeugms-Zwangsverfahren gegen den Genoſſen
Schumann in Bielefeld dauert jetzt ſchon ſieben Wochen.
Dabei iſt Schumann erkrankt. Ob die Juſtizbehörden nicht
bald einſehen werden, daß bei dieſer Prozedur der Genoſſe
Schumann es nicht iſt, der an Anſehen verliert?

Jm Elberfelder Aufreizungs Prozeß hat der Staats
anwalt Reviſion eingeleg

s Genoſſe dedakteur der Bremer Bürgerzeitung,
wurde wegen Beleidigung eines Unteroffiziers Dierks zu 300
Mark Geldſtrafe verurteilt.

VSarteinachrichten.
Zwei Stadtverordneten Mandate erlangten unſere

Parteigenoſſen in Kaſſel bei der geſtrigen Neuwahl.

Ans dem Reiche.
Jena. Hennig in Thüringen? Jn Kamburg a. S.

wurde ein Menſch aufgegriffen, der große Aehnlichkeit mit dem
Raubmörder Hennig hat. Es ſind Recherchen eingeleitet, ob es
wirklich der Geſuchte oder nur ein Doppelgänger desſelben iſt.

Oberlahnſtein. Niedergebrannt iſt das DruckereiGe-
bäude des Lahnſteiner Tageblattes. Vier Maſchinen wurden
rer 57 Feuerwehrmann iſt tödlich verletzt. Der Schaden
iſt bedeutend.

Hanau. Familiendrama. Jn Biſchofsheim wurde ein
Vorarbeiter verhaftet, welcher ſeine Frau und drei Kinder mit
Arſenik zu vergiften verſucht hatte.

Schwerte. Genickſtarre. Ein italieniſcher Arbeiter er
krankte an Genickſtarre. Es iſt dies in kurzer Zeit der dritte

Euxhafen. Die Berbaftun g. des Mörders Schmidt wird
nicht deſtätigt, es fehlt jede zuverläſfige Spur von ihm.

Barmen. Falſche Hundertmarkſcheine hat der Litho
graph Becker angefertigt. Er wurde verhaftet-

brunſt in Taira 600 Wohnhäuſer zerſtört habe. 37 Perſonen
ſeien in den Flammen umgekommen.

Trieſt, 24. Februar. Die ſtreikenden Heizer und Matroſen
des Lloyd haben die Arbeit bedingungslos wieder aufgenom-
men, wodurch der Streik beendet wurde.
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Briefkaſten der Redaktion.
A. H. in M. Eine Fabrik für Zinkblechſchiefer, fürWande und Dachbekleidungiſt Schöllerund Reins

hagen, Schleiden (Eifel), die ſogenannte Wandſſchab
lonen anfertigt. Näheres teilt Genoſſe Panzner, Dachdecker
in Bitterfeld, mit.

Militaria. Die Kapitulationsprämie von 1000 Mark nach
12 jähriger Dienſtzeit beſteht noch.

S. K. Die eingeſandten Taler haben keinen beſonderen
Wert, höchſtens würde ein Münzſammler einige Pfennige mehr
dafür bezahlen.

B. in Ue. Jhr Sohn braucht weder an den Bor-
bereitungen zur Silberhochzeitsfeier noch an der Feier ſelbſt
teilzunehmen wenn dieſelbe außer der Schulzeit in
einem Lokal ſtattfindet; an der Feier in der Schule ſelbſt
muß er teilnehmen.

m d
EStandesawtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 23. Februar.
Aufgeboten: Metallfräſer Gebhardt und Martha Schurig

(IV. Vereinsſtraße und Torſtraße 37). Tiſchler Fr und
Emma Schröder (Kl. Schloßgaſſe 6). Klempnermeiſter Erlecke
und Hedwig Sohſt (Halle a. S. und Rirxdorf). Kaufmann
Geßner und Johanna Baumert (Halle a. S. und Finſterwalde).cher Nigeh u. Anna Schwenke (Halle a. S und S
heit Oppin). Zieglermeiſter Büker und Frida Leitner (Halle
und L.-Eutritzſch).

Eheſchließung: Kaufmann Rogalla und Eliſe Kramer
(Rudolf Haymſtraße 27).

Geboren: Schneider Pittke T. (Schmeerſtraße 8). Polizei
Sergeanten Manſee T. 30). Klempner erT. Cangeſtraße 29). Aſſiſtent Balthaſar S. (Pfälzerſtr. 1).

Geſtorben: Bäckermeiſter Beyer, 80 J. (Gr. Steinſtraße 23).
Hilfsbremſers Hufenreuter T.. 3 Wochen (Robert Franzſtr. 3).
Arbeiters Hpwa S., 5 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Bureau
Vorſtehers Bönig T., totgeb. (Fürſtental 2). Mechaniker Zorn
26 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Februar.
Aufgeboten: Bauarbeiter Schräbler und Minna Sonders

hauſen geb. Schenk (Leſſingſtraße 12 und Luiſenſtraße 13).
Geboren: Geſchirrführer Weber T. (Trothaerſtraße 7).

Handarbeiter Thielemann T. (Triftſtraße 149). Zimmermann
Schumann T. (Große Brunnenſtraße 66). raygſiecer Dauer
S. (Petersbergſtraße 3) Töpfer Stephan T. (Große Goſen
ſtraße 26). Bergmann Florſtedt S. (Seebenerſtraße 48).

23. Februar.
Aufgeboten: Zahntechniker Giehler und Ebgſabeth Krauſe

(An der Univerſität 17 und Götheſtraße 15).



andt (Hemſendorf und Eichendorffſtraße 29). mannberg und Julie Bähr (Berlin und Brelteſtraße
Geboren: Arbeiter Winkelmann T. (Feldſtraße 5). heiter

Feſſchkel S. (Gr. Brunnenſtraße 54). s ß
Geſtorben: Witwe Forber eb. Dietze, 77 iedriet 19). Arbeiters Geiersrach S S San iwerder trag

elſchmieds Weſtphal S., 1. Woch Veſſingſtraße 29). eal
chullehrers Rödiger aus Ramburg Ehefrau geb. Weber, 46 J.

(Diakoniſſenhaus). Rentempfängers Leopold Ehefrau geb. Weber,
20 J. (Göbenſtraße 18). Droſchkenbeſitzers Barth Ehefrau geb.nen ſtraße 27). Witwe Döbel geb. Loth, 66 J.

z e Adminiſtrator Gieſecke und Fuſnarn

ndſt

das neueſte, modernſte, kulanteſte und reellſte

Möbel-Ausstattungs-Geschaft

N. Fuchs
nur Gr. Vlrichstr. 58, I. u. II.,

neben Warenhaus Nußbaum.

meine großen Einkäufe
für meine vielen Geſchäfte

bin ich in der Lage, in Bezug auf

Leistungs fähigkeit

ſowie in der

Kredithewilligung
jeder Konkurrenz

die W Spitze W zu
bieten.

Konfir-
manden-Jacketts,

Konfirmanden-

und Prüfungs-
Kleider.

von Mk. 2 Anzahlung

und wöchentlicher Abzahlung von
Mk. L an.

Sireno diskret.

Herren Damen und Kinder -barderehe

Serie I. Serie II. Serie III.von 1.50 M. von 3 M.
Anzahlung an. Anzahlung an. Anzahlung a
Aekerzieher Damen Jacketts Damenkkeider

.3 M. Anz. an. v.4 M. Anz. an. v. 7 M. Anz. an.

ERinzelne Möbelstücke

Möbelfär 98 mr Anz. Bmk, wöchentl. Abz. M
fär 195 ar, Anz. 18 Mt. wöchentl. Abz. 2 Mt.
für 298 ar. Anz. 30 Mt. wöchentl. Abz. Z Mt.

von 8-18 w.

Für die
Greppin 1

4. Quartal
43.15, Delitz
99.28 Mark;

Spotalnemorratiwer Verein n I
925, Gleſien 87. 75, Düben 19.60, 3
Gollima- Landsberg 3.50, Eilenburg 129.90, Greppin 19.95, Bitter

feld le 54.05 Mark.Einſendungen erſuche ich die Der genau anzugeben, für was die

Ouittung.
Drfer des ruſſiſchen Befreiungska

r Kalender:Ar tz 17.80,

oisſch 4.75,
Zörb ig 9.85.

e ein Gc 100.
für Beiträge:

lzweißig 50
ölkau 3.40,

Gelder verrechnet werden ſ ſollen.
A. Münzer, Delitzſch, Sekuriusſtraße 24.

itter
oſtitz 12.--, Zſchölkau

oizweißig 40. 10,

Summa 694.03 Mark.

erh.
leſien

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Zu den bevorſtehenden Gemeinderats Wahlen wird

ein Flugblatt erſcheinen. Wir erſuchen die Genoſſen der in
Frage kommenden Orte, ſich die benötigte Anzahl Flugblätter

eld vom Genoſſen R. Kochanski, Halle a. S., ſenden zu laſſen.
Der Vorſtand

Konrad Müller, rn

S
2

2

S

8
1 2
i

F.
8

Er

e A. h an Pbren,

i Xxoin Schwindel.

M.

und Muſikwerken er pulig und

R. Kefscher,
Phöniy- Drogelie, Geiststr. 6.

a Wageriot.
T M Schöne, volle Körperformen durch unser

I orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt
S oldene MedaHllen, Paris 1900, Ham-

h merusn 319. Königgrätzerstrasse 78.

Schwarze Kleiderstoffe
Einfarbige Kleiderstoffe
Gemusterte Klei
Konfirmanden- Jacketts

FOnDrMandinne,

empfehle ich:

nur neue Muſter, doppeltbreit
Meter 2.50, 2.00, 1.25,

neue Farben, reine Wolle, doppeltbreitMeter 2.50, 1.80, 1.25, i Pf.

reizende Neuheiten in großer Auswahlderstoffe Meter 8.00, 2.50, 1.75, 1.25,

55

50
Mk. 20.00, 15.00, 10.00, 5.00, D50

in allenRöcke, Hemden, Tücher, Korsetts griälagen.

Schneider
Mitglied des Rabatt Spar- Vereins

Halle,
Leipzigerstrasse

94.

Anzüge
Paletots

nach Mass

a 29
hergestellt aus

v extreien, halt
5 enen, mogges erod woStoffen,

bekannt

vornehme

Verarbeitung.
Garantie für tadellosen Sitz.

G. Paul.

rbeiter-Bildungs- Verein zu Halle a. S.
Dienstag den 27. Februar abends 8 Uhrim großen Saale des „Konzerthaus“, Karlſtraße 14

0 zaBiographie des Komponiſten durch Herrn okenbuhr.
h Muſikaufführungen W

durch die Herren Zimmer und Scehmeoilzapfennig.
Entree freil Gäſte willkommen.

Sonntag den 4. März im großen Saale V „Bellevue“,
grosser Vortrag läutert durch 6

bend.

Der Vorſtand.
Lindenſtr. 78,

chichte der Urweit“, er„Die G n Referent:
Herr Riobara Lanbe, Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“).

focht. Wohnung Eünrichtung

Nur 500 Mark
Dlüſchſoſa, nußb. Kleiderſchrank,

elPertiſow, r4 Sternſtühle, großer Säulen-
ſpiegel, KTeppich, 2 Muſchelbett
ſtellen mit Matr.. Walchtiſch mit

t änken r henW Anſicht ohne Wanſwang
gern geſtattet.

Siegm. Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.Keinen gaden, 2

Gr. Ulrichstr. 21.
W Soſtev Eingang.

chmuckgegenſtänden,an h v elektriſch Waren
aut ausgeführt bei

Uhrmacher, Sternſtraße 11.

Stuhlflechtrohr
in aller Stärke re zu billigſten

burg 1901, Berlin 1908, in 6--8 Wochen
bis 30 Pfund Zunabme, garantiert un-
schädt. Aersztl. empf Streng reell

Viele Danksohrelb.
Preis Kkart. m. Gebrauchsanwois,. 2 Mark.
Postanweisg od. Nacohn, exkl. Porto.

Hygion. Inatituts
D. Franz Steiner Co.,

Stiefel u, Schuhe J

e

ariert hekannt mit gutem
rauchten Riemenledzer, nur bei

J. Starmaieht, Alter Markt 11.

n in ni verKleine usſtraß I.

Deutscher Kaiser,
Heute Sonnabend großes

Kappenfeſt.
(Kappen aratis.)

Morgen Sonntag Familien Abend.
Früh Speckkuchen.a e nericſt ein

Edmund Grosao m. Frau.

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Kulanteſt!

Kangrienweibch. z. v. Niemeyerſtr.11, 11, II.

r a m
Guterhaltener Kinderwagen

mit Gummi-Reifen zu verkaufen.
Harz 39, purt.

Gebr. Küchen ſchrk, z. kf geſ. Fleiſcherſt.26.

Einen Lehrling ſucht R. Ketaener.
Uhrmacher y. Etekt trotechn., Sternſtr. 11.
Schneider s Blatz und LogisSte e Heimſatte
Ein rer ſcſcricen verl,

Abzugeb. I
pihetienrting ſucht van

rothagerſtr. 64.

960

Neu eingetroffen!
Gelegenheitskäufe:

Ein Poſten Konfſitrmanden-
Anzüge, nur elegante Neuheiten,
a 8 10, 12, 15, 18, 20 bis 24 M.

Männerhoſen, in allenh ten. a 2 85, 4,
Hinvervofen, in lang,

kurz u. Leibhoſen, in Stoſt,
Mancheſter, geſtr. u. bunt

t e 1.20, 1.50, 2 M.u und HütePannee Konfir-
her Kinder, ſehr

billig. Auf mein Jager nür be
währer, Qualitäten

rbeiter-Garderobenmache unten
Die noch übrig gebliebenen 9

Winterüberzieher
Jagdweſten, Unterho

r ſpottbillig.
Nur 14 MarKktploasez 14,

Renners Kauf haus.

v
2c.

Wohlfahrts-Plage.
Eine eingehende Studie übr die ſo
genannten Wohlfahrts Einrichtungen

in den verſchiedenen Großbetrieben.
Preis 30 Pfg.

Cin kathol. Pfarrer

als Sozialdemokrat.

Preis 10 Pfg.
n

Für die Herren Gaſtwirte znd
Reſtaurateure

Einladungskarten
zu Schlachte und Bockbierfeſten,

Familienabenden e.
Zu beziehen durch die

Bokksbuchhandkung.
Harz 42,43.
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2. Beilage zum Volhksblatt.
r. 47.

Die erſte Lohnbewegung
in der „königl. preußz.“ Eiſenbahn Hauptwerkftatt Halle

im Jahre 1890.
Eine Erinnerung.

Alle gewerkſchaftlichen Organiſationen haben in unſern
Tagen einen ſtarken Zuwachs an Mitgliedern zu verzeichnen;

auch die politiſchen Organiſationen der Arbeiter ſind im raſchen
Aufblühen begriffen; nur eine Kategorie von Arheitern ſteht
dieſen Bewegungen, die ein Ausfluß erwachender Mannes-
würde ſind, teilnahmlos gegenüber die deutſchen
Eiſenbahnarbeiter. Jhre franzöſiſchen, engliſchen,
italieniſchen, ſchweizeriſchen und öſtreichiſchen Kollegen haben
längſt die Rute zerbrochen, mit der ſie geſchreckt werden ſollten,
der deutſche Eiſenbahnarbeiter allein erträgt noch den unwür-
digen Zuſtand, daß ihm das verfaſſungsmäßig gewährleiſtete
Koalitionsrecht vorenthalten wird. So war es früher; ſo iſt's
noch heute.

Anfang 1890 allerdings, als in faſt allen Halleſchen Ma-
ſchinenſabriken Lohnbewegungen vor ſich gingen, als kurz vor
den am 22. Februar ſtattfindenden Reichstagswahlen der be
kannte kaiſerliche Februarerlaß erſchien, der den Arbeitern ge
füllte Kompottſchüſſeln in Ausſicht ſtellte, was allerdings nicht
hinderte, daß die Zahl der ſozialdemokratiſchen Stimmen von
764 000 auf 1 427 000 anſchwoll, da ſchien es, als ob auch die
Arbeiter der hieſigen Eiſenbahn-Hauptwerkſtätte ſich ihrer
Rechte bewußt werden wollten. Jm erwähnten Februarerlaß
war ausdrücklich geſagt, die Werkſtätten in den
StaauatsbetriebenſolltenMuſterwerkſtätten
werden. Das war nun die hieſige Hauptwerkſtätte damals
ſo wenig wie heute. Deshalb lud Maler Fr. Köhler, der in
der Hauptwerkſtätte beſchäftigt war und noch heute hier in
unſern Reihen tätig iſt, ſeine Mitarbeiter ein zu einer Ver-
ſammlung im Saale des Roſentales am Weidenplan.
Da es der „gutgeſinnten“ Verräter zu viele gab, waren lange
Vorbeſprechungen nicht ratſam. Genoſſe Köhler verteilte darum
ohne jede weitere Hilfe eine große Anzahl von ſelbſtgeſchriebe
nen Handzetteln, auf denen als Tagesordnung für die Ver
ſammlung angegeben war: 1. Lohnfrage; 2. Verſchiedenes.

Köhler harrte nun der Dinge, die da kommen ſollten. Er
brauchte nicht lange zu warten. Sämtliche Kolonnenführer
und Krankenkaſſenvorſtände, ebenſo Köhler, obwohl er keins
von beiden war, wurden vom Maſchineninſpektor als dem Chef
der Werkſtatt nach dem Speiſeſaal beſtellt. Mit einem der ge
ſchriebenen Einladungszettel in der Hand, umgeben von ſämt
lichen Werkſtattbeamten, erſuchte der Herr Chef die Gerufenen,
ſie möchten der Einladung nicht Folge“ leiſten, denn es
beauchten derartige Sachen nicht an die
Oeffentlichkeit zu kommen, auch könnten ſich „Ele-
mente“ in die Verſammlung einſchleichen, die nicht hinein
gehörten. Die Arbeiter ſollten lieber den „bewährten“ Ver-
trauensmännern Auftrag geben, ihre Wünſche der Werkſtatt-
verwaltung zu unterbreiten. Weß Geiſtes Kind die „bewährten“
Vertrauensmänner waren, braucht nicht erſt geſagt zu werden.

Da es nun einmal verraten war, daß Köhler der Atten-
täter fei, der die Einladungszettel verteilt habe, ſo erwiderte er
dem Maſchineninſpektor, daß es in der Werkſtatt gar nicht
möglich ſei, über Lohnfragen uſw. zu ſprechen; denn hier ge-
traue ſich doch niemand, wegen Furcht vor Entlaſſung, etwas
zu ſagen. Vieles ſei verbeſſerungsbedürftig, und daß die Ar-
beiter hätten ebenſogut wie jeder Beamte das Recht,' ihre
Verhältniſſe zu verbeſſern. Köhler ging ſogar ſo weit, dem
Chef zu empfehlen, dieſer möge durch Anſchlag auffordern, in
die Verſammlung zu gehen, auch garantierte Köhler dafür, daß
nur Werkſtattarbeiter zugelaſſen würden. Der Chef antwortete
wörtlich folgendes: „Wenn Sie mir das verſprechen wollen, daß
kein Unberufener mit teilnimmt, ſo gehen Sie in
Gottes Namen. Faſſen Sie aber nur ſolche Be-
ſchlüſſe, welche auch erfüllt werden können.“ Es wäre nun
alles ganz gut gegangen, wenn die „Gutgeſinnten“ nicht geweſen
wären. Um ſich lieb Kind zu machen, wollten ſie, daß alles
in der Werkſtatt abgemacht werden ſolle. Daraufhin machte der
zweite Chef folgenden Vorſchlag: Die Arbeiter wählen eine
Kommiſſion, welche ihre Vorberatungen der Verſammlung zur

unter ſich ſeien, ſollten ſämtliche Werkſtattbeamte die Wertſtatt

Falle a. S., Sonntag den 25. Februar 1906. I. Jahr.
Beſchlußfaffung unterbreitet. Die Verſammlung kann im
Maſchinenſaal abgehalten werden, und damit die Arbeiter ganz

verlaſſen. Zwiſchen 5--6 Uhr nachmittags ſei die geeignetſte
Zeit. Dieſem Vorſchlag wurde zugeſtimmt; und damit hatte
die Sitzung ein Ende. Köhler war zunächſt ganz paff. Statt
der erwarteten Entlaſſung hatte er dieſen vorläufigen Erfolg!
Aber die Entlaſſung ſollte doch noch kommen. Jn die Kom
miſſion, welcher außer einer großen Anzahl verſchiedener
Berufe auch Köhler angehörte, wurde nicht ein einziger der
bewährten Vertrauensmänner gewählt. Die Kommiſſion, welche
den Genoſſen Köhler zu ihrem Vorſitzenden wählte, ſtellte
folgende hauptſächliche Forderungen

1. Lohnerhöhung von 15 Prozent.
2. Für Ueberſtunden und Sonntagsarbeit ein Zuſchlag von

25 Prozent.
3. Gleichmäßiger, aber nicht unter 50 Prozent betragender

Akkordzuſchlag.
4. Spätere Lohnerhöhungen ſollen für alle Arbeiter gleich

mäßig ſein und ſollen alle drei Jahre ſtattfinden.5. Vier chnägige J
6. Errichtung eines ArbeiterAusſchuſſes.

Wie notwendig dieſe Forderungen waren, zeige folgendes Der
Anfangslohn eines ungelernten Arbeiters betrug ſage undchreibe 18--20 Pfg. Der gelernte Arbeiter mußte ſich mit

em herrlichen Anfangslohn von 22 Pfg. begnügen. Ueber
ſtunden und Sonntagsarbeit wurden nicht extra vergütet.
Köhler ſelbſt bekam nur 26 Pfg. Stundenlohn, obwohl er
ſchon 12 Jahre in der Werkſtatt arbeitete.

Die meiſten Arbeiter ſtanden im Akkord. Sie durften ſich
einen Zuſchlag berechnen. Auch hierbei wurden, wie es in einer
Muſterwerkſtatt nicht anders ſein kann, recht hübſch verfahren,
denn während bei den Maſchinenſchloſſern, Drehern uſw. bis
zu 65 Proz. Akkordzuſchlag verrechnet wurden, ſo durften die
Arbeiter in der Wagenwerkſtatt nur 33 Proz. verdienen.
Ebenſo willkürlich wurde bei eventl. Lohnerhöhungen verfahren.
Obwohl jeder ſeine Schuldigkeit tat, wurden immer nur einzelne,
niemals alle Arbeiter mit Lohnzulage bedacht, ſo daß es ſehroft vorkam, daß mancher recht et und mancher recht ſelten eine

Zulage erhielt. Am ſchlimmſten war es in der Wagenwerk-
ſtatt. Es war hier ein alter Werkmeiſterſchreiber. Dieſer edle
Mann verſtand es vorzüglich, den Werkmeiſter zu beeinfluſſen.
Er war ſehr empfänglich für geſchenktes Geld, Bier, Schnaps
und Zigarren ſogar Federbetten hat er ſich zu erbetteln ver
ſucht. Wer nun dieſen Schreiber gut ſchmierte, der ſchoß bei
einer Lohnzulage den Vogel ab. Ebenſo war es nötig, an
ſtelle der monatlichen, die 14tägige Lohnzahlung zu fordern.

Daß die Wahl eines Arbeiter- Ausſchuſſes in unſerer ſchönen
Muſterwerkſtatt ganz am Platze war, bedarf wohl nicht erſt
der Begründung.

Die Verſammlung fand wirklich ohne Beiſein der Beamten
ſtatt, denn letztere mußten tatſächlich um 5 Uhr die Werkſtatt
verlaſſen. Sämtliche von der Kommiſſion vorgeſchlagenen
Forderungen fanden einſtimmige Annahme. Vor Eröffnung
der Verſammlung gab es jedoch noch einen kleinen Spaß.

Der Maſchinen-Werkmeiſter befand ſich noch in ſeinem Glas-
pavillon, genannt Kontor. Er zeigte keine Luſt, die Werkſtatt
zu verlaſſen. Da er hatte alles beobachten und hören können,
ging Köhler kurz entſchloſſen zu ihm hin und erſuchte ihn, die
Werkſtatt zu verlaſſen. Köhler ging nicht eher von der Stelle,
bis jener der Aufforderung nachgekommen war. Was muß der
Gewaltige wohl gedacht haben, daß ein ſimpler Arbeiter ſo
dreiſt ſein durfte, den Geſtrengen aus ſeinem eigenen Kontor
hinauszuweiſen! Den Verſammelten machte es natürlich viel
Freude, das zeigten die heiteren Geſichter.

Am Tage nach der Verſammlung erſchien ganz unerwartet
aus Frankfurt a. M. der Eiſenbahn- Präſident in der
Werkſtatt. (Halle gehörte damals zur Eiſenbahn Direktion
Frankfurt a. M.) Die Kommiſſion wurde nach dem Bureau
zum Präſidenten berufen. Er wünſchte, die aufgeſtellten Forde
rungen ſollten begründet werden. Die Begründung der Forde
rungen iſt dem Genoſſen Köhler verdammt nicht ſchwer gefallen,
und der Eiſenbahn- Präſident hat manche kräftige Wahrheiten

ſagte dem Präſidenten direkt ins Geſicht, daß derjenige in der
Wagewerkſtatt, welcher den Schreiber nicht ordentlich ſchmiere
überhaupt nichts werden könne. Vor allen Dingen konnte
der Präſident ſich nicht mit der r Lohnerhöhung an
alle Arbeiter befreunden. Er meinte, die Arbeiter wären nicht
alle gleich in der Leiſtungsfähigkeit uſw. auf dieſen ſchon da
mals alten Ladenhüter erwiderte Köhler, durch die gleichmäßige
Lohnzulage würden Haß und Neid unter den Arbeitern ver
ſchwinden und der Präſident müſſe doch wohl zugeben, daß
auch die Beamten in der Leiſtungsfähigkeit nicht alle gleich
ſeien, und trotzdem ihre geregelte Gehaltsſkala hätten. Der
Präſident wußte hierauf nichts ſonderliches zu antworten. Nacheinigen Fragen über Fa milienverhältniſſe uſw, welche der Prä

ſident noch an einzelne Kommiſſionsmitglieder richtete, war die
Beſprechung erſchöpft, und die Kommiſſion wurde mit dem Be
ſcheid entlaſſen, daß nun alles andere abzuwarten ſei.

Einige Zeit darauf wurde ein Kongreß der Eiſenbahnarbeiter
nach Magdeburg einberufen. Köhler fuhr eines Sonntags hin,

um mit dem Einberufer des Kongreſſes Rückſprache zu nehmen.
Schon am nächſten Dienstagmorgen kam der Maſchinen
ſpektor in Begleitung des zweiten Chefs und eines Werkmeiſters
zu Köhler und kündigte ihm in höchſt eigener Perſon (ſonſt
machte es immer nur der Werkmeiſter) mit der Begründung,
er höre nicht auf zu agitieren und ſei wegen eines Kongreſſes
in Magdeburg geweſen. (Das war alſo wieder verraten worden
Cuſerag- vom Miniſterium ſtrikten Befehl, ſolche Elemente z
entfernen.

Gleich darauf erhielt Köhler vom Werkmeiſter den Befehl,
am anderen Morgen nach Station Eisleben auf Montagearbeid
zu fahren. Köhler war ſich ſofort klar, was damit bezweckt
werden ſollte.

Aber ihren Willen ſollten die Herren doch nicht haben. So
fort ließ ſich Köhler vom Meiſter drei Stunden Stadturlaub
geben und mietete für denſelben Abend im Kühlen Brunnen
den Saal zu einer Verſammlung. Er ging dann wieder
ur Arbeit; aber abends 6 Uhr war er der erſte, welcher an
er Pforte ſtand und jeden Arbeiter, der die Werkſtatt verließ,

aufforderte, zur betr. Verſammlung zu kommen.
Da er nun ſo wie ſo aus der Werkſtatt herausgeſchmiſſen

werden ſollte, ſo wollte er wenigſtens noch das Mandat zum
Kongreß haben. Das ſollte ja durch die Montagearbeit in
Eisleben verhindert werden. Die Verſammlung war von
70 Arbeitern beſucht und wählte unſeren Genoſſen Köhler zumKongreßDelegierten. Mit ſeinem Mandat in der Taſche, ſuhr

er am anderen Morgen nach Eisleben. Fünf Tage vor
Pfingſten war dieſe Kündigungsfriſt beendet, und Köhler
ſchüttelte den Staub der königlich preußiſchen Muſter-Werkſtatt
von ſeinen Füßen.

Während der Pfingſttage fand der Eiſenbahner Kongreß in
W ſtatt. Anweſend waren 12 Delegierte aus Halle,
Berlin Hamburg Magdeburg Harburg und Dortmund.
Außerdem lagen von einigen Hauptwerkſtätten Sympathie
adreſſen vor. Der Dortmunder Delegierte machte ſich aber

den anderen Tag wieder aus dem Staube. Er konnte das
traute „Du“ nicht vertragen. Die anderen Delegierten waren
der Meinung, er ſei ein Spitzel geweſen. Die Hauptpunkte
der Tagesordnung waren Bericht der Delegierten,
Gründung einer Organiſation, Auflöſung der
Penſionskaſſe der preußiſchen Bahnverwaltung,
Einrichtung von Arbeiter -Ausſchüſſen. Bei dem
Berichte der Delegierten ſtellte es ſich heraus, daß, außer dem
Dortmunder, ſämtliche Delegierte entlaſſen worden
waren und daß überall Zuſtände exiſtierten, die nicht im Ent
fernteſten nach „Muſterwerkſtatt“ rochen.

Beſchloſſen wurde, überall da Organiſationen zu gründen-
wo es irgend möglich ſei und nicht nur die Werkſtättenarbeiter
ſondern alle Eiſenbahnarbeiter Deutſchlands zur Organiſation
heranzuziehen. Die Berliner Kollegen ſollten einen Ausſchuß
en. der die nötigen Arbeiten in die Hand zu nehmen

atte.

hebung der Penſionskaſſe und die Errichtung von Arbeiter
u hören bekommen. Auch die unſauberen Handlungen desWerkmeiſter Schreibers wurden ihm nicht verſchwiegen. Köhler ausſchüſſen zu beantragen und überall wollte man in dieſem

Sinne agitieren.

T Sonntags-Plauderei.
Depeſchen von Rah und Feern.

Algeciras, den 27. Febr. (Faſtnachtsdienstag.)
Die Stimmung bei den Delegierten der Marokko Konferenz

iſt vollſtändig umgeſchlagen. Die Situgtion, die bis jetzt mehr
als kritiſch war, hat ſich geklärt, da in der leidigen Polizei
frage, an der die ganze Jvwerey zu ſcheitern drohte, einem Löſung gefunden worden iſt. Jn ihrer Sitzung vom

onnerstag legte nämlich der Vertreter Deutſchlands, Graf
ttenbach, den Konferenzteilnehmern die Berichte der letzten

ad tvergrdneten Der mung in e vor. in denen die
dortige Polizei vom Bürgermeſſter als das Muſter und Modell
aller Polizeien von ganz Deutſchland, ja von ganz Europa ge
prieſen wurde. Graf ttenbach wies darauf hin, daß die
marokkaniſche Polizeifrage mit ſolchen edlen, treuen und ver-
dienten Beamten ſpielend gelöſt werden könne. Die Vertreter
der übrigen Mächte ſtimmten den Ausführungen des Vertreters
Deutſchlands begeiſtert zu. Der Vertreter Frankreichs zog in
ſichtlicher Verlegenheit ſeine Anſprüche in bezug auf Regelung
der marokkaniſchen Polizeifrage zurück und erklärte, daß die in
Ausſicht genommenen franzöſiſchen Spahi und TirailleurOffi
iere und Unterofſigiere mit der geradezu idealen halleſchenVon ei nicht konkurrieren könnten. Der Vertreter Marokkos,

der Kaid Mohamed el Mokri ſtellte hierauf den formellen An
trag, die erwähnten deutſchen Polizeier für den Dienſt ſeiner
ſcherifiſchen Majeſtät verpflichten zu dürfen. Mohamed el Mokri
machte hierbei noch folgende Zugeſtändniſſe: 1. Eine Kritik der
Tätigkeit der halliſch marokkaniſchen Polizei in der Preſſe des
Landes iſt ſtreng unterſagt, da es eine Preſſe in Marokko über
haupt nicht gibt. 2. Der Gouverneur“ Raiſuli wird verflichtet,
die für die Beamten erforderlichen kalbledernen Lackreitſtiefeln
in genügender Anzahl zu liefern. 3. Der Sultan verſpricht,
chleunigſt mit Hilfe einer internationalen Anleihe einige Dampfe en zur Unterſtützung der Beamten anzuſchaffen. Des weitern

verſicherte Mohamed el Mokri, daß den höheren Beamten Bau
läbe zur Frrichtung von Villen in mehr als ausreichendemMiete zur Verfügung geſtellt würden. Die Konferenz akzeptierte

einſtimmig dieſe Vorſchläge, wodurch die Lolizeifrage eine defini
tive Löſung gefunden hat. Die Ueberſiedelung der in ragekommende Voligetbeamten von Halle nach Marokko ſteht in

all a. nE

n

ernächſter Zeit behor

Berlin, den 27. Februar.
Endlich iſt es gelungen, den bisher unauffindbaren Mörder

Hennig feſtzunehmen. Der Verbrecher hat es verſtanden, ſich
wochenlang den Nachforſchungen der geſamten Polizei Berlinsund ganz Heutſchlants zu entziehen, bis durch ſeine eigene Un

vorſichtigkeit ſeine Feſtnahme ermöglicht wurde. Hennig hatte
in den letzten Wochen ungehindert mehrere Einbrüche und ſchwere
Verbrechen begehen können, ohne daß die Polizei ihm auf die
Spur gekommen wäre. Da verfiel er auf die Jdee, die Um-
egend von Berlin aufzuſuchen, um dort ſeine Schandtaten
ortzuſetzen. Er ſetzte ſich, um neue Gelegenheit zu Einbrüchen

uſw. auszubaldowern, auf bis jetzt unaufgeklärte Weiſe in den
Beſitz von ſozialdemokratiſchen Flugblättern und

ing damit in die Ortſchaften der Umgebung Berlins. Dieſesinternehmen ſollte ihm verhängnisvoll werden, da der preu
ßiſchen Polizei nie und unter keinen Umſtänden das Verbrechen
des FlugblattVerbreitens verborgen bleibt. Jn einem Orte
wurde Hennig mit ſeinen Flugblättern von Sicherheitsbeamten

eſtellt und feſtgenommen. Er erklärte, daß er in Berlin wochen-
ang unter den Augen der Schutzmannſchaft umhergelaufen ſei
und machte in draſtiſcher Weiſe ſeinen Unwillen Luft, ſich mit
den Flugblättern befaßt zu haben, die mit tödlicher Sicherheit
zu ſeiner Ergreifung führen mußten.

Jn der Berliner Schutzmannſchule ſoll ein neuer Lehr
weig eröffnet werden. Die Affäre Hennig hat gezeigt daß dieBeamten der Schutzmannſchaft nicht die erforderliche Gewandt-

heit im Dach laufen beſitzen. Dieſer Dienſtzweig ſoll in Zu-
kunft eingehend geübt werden. Zur Ausbildung der Berliner
Schutzleute ſoll gutem Vernehmen nach ein Beamter der Hal
leſchen Polizei auserſehen ſein, der in bezug auf das Dach-
laufen über hervorragende Spezialkenntniſſe verfügt.

7

Poſemukel, den 27. Februar.
Die gegenwärtige Staats und Juſtizaktion betreffend dieAufregung zu Gewalttätigkeiten 130 St.-G.-B.)

hat auch hier eingeſetzt. Die Staatsanwaltſchaft hat an
eine Anzahl hieſiger Hut- und Konfektionsgeſchäfte das Ver
fahren auf Grund des genannten Paragraphen eingeleitet, da
durch die SchaufenſterAuslagen dieſer Geſchäfte die Begehrlich
keit der Frauen w und im en die Bevölkerungs-
klaſſe der Männer, die die Koſten dieſer Begehrlichkeit zu tragen

Produkte die Männer von ihren m r abziehen und
dadurch auf die Bevölkerungsklaſſe der Frauen aufreizend
wirken.

7

Petersburg, den 27. Februar.
Da für den Prokurator des heiligen Synod e

ein geeigneter Erſatz noch nicht gefunden iſt, ſind Unterhand-
lungen mit dem ehemaligen preußiſchen Hofprediger Stöcker im
Gange, um dieſen zu veranlaſſen, den wichtigen, verantwortungs
vollen Poſten zu übernehmen, da genannter Herr nicht allein
eine Säule der Orthodoxie ſondern auch ein erfolgreicher
Kämpfer gegen die revolutionäre Umſturzgefahr iſt.
Stöcker iſt aber, wie verlautet, nicht agneigt, dem ſchm
haften Anerbieten nachzukommen. Er hat ſich dagegen bereit
erklärt, dem Zaren inſofern ſeine Dienſte zu widmen, als er
die gegenwärtige Bewegung, die den Austritt aus der Landes
kirche bezweckt. in Preußen kräftig unterſtützen und die aus der
preußiſchen Kirche Ausgeſchiedenen für die ruſſiſch orthodore
Kirche gewinnen will.

Nietleben, den 27. Februar.
Die Tatſache, daß ein ſozialdemokratiſcher Gaſtwirt ſeine vier

Kinder auf einmal hat taufen laſſen, iſt nicht, wie fälſchlicher-
weiſe behauptet wurde, auf die Nähe der Landes Jrrenanſtalt
zurückzuführen, ſie entſpringt vielmehr einem tiefen, inneren
religiöſen Herzensbedürfnis der Eltern. Wie wir aus S
Quelle erfahren, iſt das Feuer, auf dem der Kindtaufskaffee
gekocht wurde, mit all den ſozialdemokratiſchen Büchern und
Schriften genährt worden, die bisher in dem Beſitze des von
ſeinem Jrrwahne bekehrten Mannes waren. Jn Zukunft wird
das Lokal des Betreffenden nur der Heilsarmee und den Jüng-
lingsVereinen zu Betſtunden und Andachts Uebungen zur Ver-
fügung ſtehen. Die 16 Taufpaten, die ſich bei der heiligen
Handlung für das künftige Seelenheil der Täuflinge verpfli
haben, ſind ſchon jetzt zu einem Bibelkränzchen zuiamwerge
treten und veranſtalten wöchentlich zweimal Buß- und
bauungsabende. Auch die zahlreichen ſogenannten ar
vattern“ haben ſich bereit erklärt, dieſem Bibelkränzchen bei
zutreten.

haben, aufgereizt wird.
Ei leiches Verfahren iſt gegen die Gaſtwirtſchaften,Brauerei und Spiellarten Fabriken im Gange, die durch ihre

Ferner wurde beſchloſſen beim Eiſenbahnminiſter die Auf
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Alles das ſollten aber blos fromme Wünſche bleiben, denn
eine Organiſation konnte infolge der Lauheit und Aengſtlichkeit
der Eiſenbahnarbeiter nicht ins Leben gerufen werden. Ebenſo
iſt die herrliche Penſionskaſſe nicht aufgelöſt worden. Eine
herrliche Kaſſe war es wirklich, wenn man bedenkt, daß mun
bei einer ziemlich hohen Beitragsleiſtung, 50 Jahre ununter-
brochen arbeiten mußte, um den Höchſtbetrag von 450 Mk.
als Penſion zu beziehen. Ferner wurden denjenigen Ar-
beitern, welche freiwillig, und denjenigen, welche wegen
eines Verſtoßes gegen die Werkſtattordnung unfreiwillg die
Werkſtatt verließen oder verlaſſen mußten, 20 Proz. von den
gezahlten Beiträgen zurückbehalten. 10 Proz. wurden denjenigen
abgezogen, welche ohne irgend einen Grund entlaſſen wurden.
Mußte Köhler doch ſelbſt erſt die Klage einreichen, da auch ihm
20 Proz. abgezogen werden ſollten. Die Herren mußten ſich
aber mit 10 Proz. begnügen.

Die Aengſtlichkeit, um nicht zu ſagen Feigheit, war bei den
Eiſenbahnarbeitern ſo groß, daß ſie ſich nicht getrauten, eine
Verſammlung zu beſuchen. Jn allen Betrieben, ob in Halle,
Berlin oder ſonſtwo, war bei Strafe der Entlaſſung verboten,
Verſammlungen zu beſuchen. Als in Berlin eine Eiſenbahner
Verſammlung ſtattfand, war das Vorzimmer, durch welches die
Arbeiter gehen mußten, von Werkſtattbeamten beſetzt. Dieſe
Verſammlung war deshalb auch recht ſchlecht beſucht und ſpäter-
hin hat keine mehr ſtattgefunden. Auch hier in Halle hat bis
heute noch kein Bericht über den Magdeburger Kongreß von
1890 erſtattet werden können, da ebenfalls durch Anſchlag ver
boten wurde, die Verſammlung zu beſuchen. Es war auch kein
einziger Arbeiter erſchienen, ſo daß Köhler mit dem Polizei
kommiſſar eine Stunde lang ganz allein war. Darüber machte
ſich noch der GeneralAnzeiger in einer Notiz mit der Spitz
marke „Er war allein“ luſtig.

Bei dieſer Gelegenheit erlebte Köhler auch, wie innig Polizei
und Werkſtattverwaltung Hand in Hand arbeiteten. Er hatte,
um es recht ſchlau zu machen, die Verſammlung wegen der
Berichterſtattung am Sonnabend nachmittag 6 Uhr perſönlich
angemeldet, die Verſammlung ſelbſt ſollte am Sonntag um
6 Uhr ſtattfinden, die Beſcheinigung ließ er ſich ſofort aus-
ſtellen und lief dann ſo ſchnell wie möglich nach der Werkſtatt,
um noch um 6 Uhr die Einladungszettel verteilen zu können.
Er kam noch zur rechten Zeit; aber die erſten Arbeiter, welche
aus der Werkſtatt kamen, brachten ſchon die Nachricht, daß
ein Zettel angeſchlagen ſei, worauf das berühmte
Verbot nebſt der üblichen Drohnung mit Entlaſſung
verzeichnet war. Köhler hatte ſeine Rechnung ohne das
Telephon gemacht.

Was war nun das Reſultat der Lohnbewegung der Werk
ſtatt in Halle? Bewilligt wurde, wie es in einer Muſter-
werkſtatt nicht anders ſein kann, eine ganz willkürlich verteilte
Lohnerhöhung von 5--35 Pfg. pro Tag. Wer bei dieſer Ver
teilung wieder die beſten Pfeifen geſchnitten hat, das braucht
nicht erſt geſagt zu werden. Ferner ſind 25 Prozent für
Ueberſtunden bewilligt worden. Die Arbeiter in der Wagen
werkſtatt durften wieder 50 Prozent Akkordzuſchlag berechnen,
was aber ſpäter auf 33 Prozent zurückrevidiert worden iſt.
Ebenſo wurde die 14tägige Lohnzahlung eingeführt. Dem
Werkſtattſchreiber wurde der Paß verrammelt. Schnaps,
Bier und Zigarren mußte er ſich hinfort für ſein eigenes Geld
kaufen das Schmieren hörte auf. Köhler wurde von der
Berwaltung ganz beſonders bedacht. Außer der Entlaſſung
und dem Verluſt von 20 Mk. zurückbehaltener Penſionskaſſen-
beiträge, erhielt er noch eine Anklage wegen m einer
nicht angemeldeten Verſammlung (Delegiertenwahl). Urteil
Freiſprechung. Dann kam noch eine Anklage wegen Be-
leidigung der Urteil: 20 Mk. Strafe.So war denn trotz des guten Willens herzlich wenig erzielt.
„Die Werkſtätten in den Staatsbetrieben ſollen Muſterwerk-
ſtätten werden.“ Die Werkſtatt Halle iſt nun ſeit 1890 eine
erſtklaſſige Muſterwerkſtatt geworden. Wer das nicht glaubt,

zahlt einen Thaler! r. och
Parteinachrichten.

Eine raſche Antwort. Jn dem Dorfe Limmer bei
Hannover iſt kürzlich ein Mitglied des Schulvorſtandes ge-
ſtorben; dem mit ihm gewählten Erſatzmann hat jetzt die Re

ierung die Beſtäti verſagt wegen Zugehbrigkeit zur ſozialdawolratiſchen ei. Da in Eißendorf bei Harburg eine
gleiche Nichtbeſtätigung den von ea. 50 Arbeitern aus
der Landeskirche zur Folge gehabt, will die Limmer Arbeiter
ſchaft und das Dorf beſteht zum größten Teil aus Arbeitern

die Verfügung der Regierung jetzt mit dem gleichen Vor
gehen beantworten.

Der Vorſtand der engliſchen Arbeiterpartei iſt nach
den Wahlen, die auf dem Kongreß vorgenommen worden ſind,
aus folgenden Mitgliedern zuſammengeſetzt: Von der
Unabhängigen Arbeiterpartei: Keir. Hardie und Snowden;
von den Fabiern: Peace; von den Trade Unions:
Hudſon (Eiſenbahner), Pete Curran (Gasarbeiter), Abgeord
neter Henderſon (Eiſengießer), Bell, Corley, Robinſon (Textil
arbeiter), Stephenſon (Mechaniker), Ben Turner (Weber), Ab
geordneter Hodge (Metallarbeiter); von den Gewertkſchaftskartellen

Sekretär iſt, wie ſchon mitgeteilt, der Genoſſe Macdonald
wiedergewählt,

48 Abgeordnete für Mancheſter, Clynes (Gasarbeiter). Als

Gewertklſchaftkiches.

Das Statut des Senefelderbundes ungültig. Bekannt
lich hatten einige Mitglieder des Senefelderbundes die irat
erfolgte Statutenänderung beanſtandet und gegen den VorſtanKlage erhoben. Das Landgericht in Franifurt als erſte Jn

ſtanz gab dem Klageantrage ſtatt und ſtellte die Ungültigkeitdes neuen Statuts feſt Am 22. Januar beſchäftigte ſich das

Oberlandesgericht als Berufungsinſtanz ebenfalls mit der
Streitfrage. Jn der jetzt erfolgten Verkündigung des Urteils
wurde die Berufung des Vorſtandes verworfen. Wenn das
Reichsgericht nicht noch eine andere Entſcheidung trifft, dann
muß das abgeänderte Statut einer nochmaligen Beratung unter
zogen werden.

Der Schmiedeverband hat im verfloſſenen Jahre bezüglich
der Mitgliederzahl einen tüchtigen Fortſchritt gemacht. Die
Mitgliederzahl ſtieg von 12 903 auf 16 712. Durch große Aus
ſperrungen iſt jedoch der Vermögensbeſtand etwas ſtark in weit
leidenſchaft gezogen worden, ſo daß ſich dieſer um ca. 8000 M.
verringerte. Die gewaltigen Kämpfe, welche meiſt mit dem
Metallarbeiterverbande gemeinſam geführt wer-
den mußten, haben den. Gedanken einer Verſchmelzung
mit dem Metallarbeiterverbande erneut aufgerollt. Seit Wochen
wird über dieſe Frage im Verbandsorgan eifrig debattiert. Die
im Mai in Berlin ſtattfindende Generalverſammlung wird über
dieſen Punkt Beſchluß faſſen.

Ausland.
Jn Madrid traten die Metallarbeiter in den Ausſtand.

Die Lage der Ausſtändigen iſt bereits eine ſehr bedenkliche ge
worden. Die Zahl der Notleidenden wird bereits auf 15 000
geſchätzt. Es werden ernſte Komplikationen befürchtet.

Die Lauſanner Möbel und Bautiſchler fordern den
Neunſtundentag. Die Bautiſchler ſtehen bereits im Streik,
weil die Unternehmer es ablehnen, die Arbeitszeit, die durch
Wahl Sonnabend Nachmittag Geſetz verloren geht, zu be
zahlen.

Eine glänzende Entwicklung hat die ungariſche Ge-
werkſchaftsbewegung in den letzten Jahren durch-
gemacht. Nach ſchweren Kämpfen gegen die Willkür der Be
hörden war es endlich vor zwei Jahren gelungen, die Genehmi-
gung von Landesverbänden durchzuſetzen. Von da an beginnt
ein rieſenhafter Aufſchwung. Am 1. Januar 1903 betrug die
geſamte Mitgliederzahl erſt 15 270; am 1. Januar 1904 war
ihre Zahl auf 41 138, und am 1. Januar 1905 auf 53 169
geſtiegen, um Ende des verfloſſenen Jahres annähernd die
Zahl von 80 000 zu erreichen. Dieſer Aufſchwung ſteigerte in
entſprechendem Maße die Leiſtungsfähigkeit, der im Kaſſen
weſen zum Ausdruck kommt. Jm Jahre 1904 betrugen die
Einnahmen der Organiſationen insgeſamt 846 820 Kronen, die
Ausgaben beliefen ſich auf 706 520 Kronen. Die ſtärkſte Organiſotion iſt die der Bauarbeiter; ſie zählte im Jahre 1905

188 Ortsgruppen und fünf Fachſektionen mit 22 000 Mitglie-
dern. Jhr zunächſt ſtehen die Metallarbeiter mit ca. 18 000
und die Holzarbeiter mit ca. 10 000 Mitgliedern.

Strafkammeran77 es, Februar.
Borſthender: Direktor Reuter ger: Staatsanwalt
artmann.
Wegen Untreue und Unterſchlagung ein

halter von hier angeklagt, der bei einem hieſigen
nternehmer täti gpre en und einkaſſierte GeldbetrWaſchauta c. in Höhe von 277.99 M. einkaſfie:

a nicht abgeliefert hatte. Der Angeklagte befindet ſich in
ielefeld, war vom Erſcheinen entbunden und wurde mit

einem Monat Gefängnis beſtraft.
erworfen wurde die Berufung eines Arbeiters aus Eis

leben, der eines Tages ſeinen Hauswirt, einen älteren Mann,
mißhandelt hatte und deshalb mit 20 M. Geldſtrafe belegt
worden war. Der Mieter, der den Hauswirt zu dieſem Zweck
in ſeine Wohnung gerufen hatte, behauptet, der Wirt wäre am
betreffenden Abend betrunken geweſen. Der Wirt behauptet
aber, er könne gar nicht betrunken S Feien ſein, er nur
e bärſer mit Jngwer getrunken habe. Nach Anſicht des

annes ſoll dieſe Sorte Schnaps nicht ſo gefährlich wirken.

Schöffengericht.
Der h zwiſchen den Gläubigern. DieBaufirma Theinhardt u. Komp. hat eine Menge Schulden und

durch verſchiedene Verhandlungen vor dem Gewerbegerichte iſt
dargelegt worden, daß auch Arbeiter ſehr ſchwer zu ihrem ſauer
verdienten Gelde kamen. Zum 20. Dezember vor. Js. hatte
der Unternehmer, Herr Lücke, alle Intereſſenten der Baufirma
Theinhardt bezw. des Bauleiters Odenwald durch eine
tungsAnnonce zu einer Beſpredng nach dem Gaſthofe Palme
eingeladen. Es erſchienen abends etwa 32 Perſonen, die Geld
von Theinhardt verlangten; aber auch ſchon um Mittag des
Tages hatte ſich Theinhardts Schwiegerſohn, Herr Odenwald,
dort eingeſtellt, wo ihm durch einen Gaſt nach dem Vorlegen
des Jnſerats klar gemacht worden war, was los iſt. Während
die Gläubiger in einem hinteren Zimmer unter ſich ſein wollten,
nahm Odenwald auch in dem e Platz, als ob er da-

gehörte. Er wollte „Aufklärung“ geben. Die Gläu
iger waren aber mit nicht einverſtanden, forderten Oden-

wald auf, das von ihnen für den Abend gemietete Zimmer zu
laſen zählten als Odenwald nicht ging, von 1 bis 3,
men ihm den Stuhl weg und ſchoben ihn ſchließlich zur Türe

Auch der Wirt hatte Odenwald mitgeteilt, daß jenes
immer an dem Abende vermietet war. Odenwalds Verhalten

og noch eine Klage wegen Hausfriedensbruchs a ſich und
ie Folge davon war, daß der Mann noch mit 20 M. beſtraft

wur e.
Weil ſeine Frau nicht zu Hauſe war, machte ein hie

ſiger Former eines Tages furchtbaren Spektakel. Ex ging in
die Behanſung ſeiner Schwiegermutter wo er ſeine Frau ver
mutete, riß dort einige Latten los, zerſtörte dabei im Garten
einige Roſenſtöcke und zertrümmerte mehrere Fenſterſcheiben,
o daß der kranken Schwiegermutter die Glasſplitter um die

hren flogen. Ein Splitter verletzte die Schwiegermutter an
der Lippe. Das Gericht verurteilte den gewalttätigen Men
ſchen zu 14 Tagen Gefängnis.

Gelegentlich einer kleinen Bierreiſe waren drei
Arbeiter in einem Reſtaurant in Streit geraten. Der eine
hatte den anderen „zum Frühſtück freſſen wollen“, und einTäter zerſching verſehentlt mit einem Stocke eine Fenſter
ſcheibe. Für dieſe Sachbeſchädigung muß er 30 M. bezahlen
event. 6 Tage Gefängnis verbüßen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

S an
Wohlgeschmack, Nehrhreſt vAve ſedig

Kleines Feunilleton.
Die Poſtverwaltung und der heilige Bureautratius.

Wenn man einmal einen Wettbewerb veranſtaltete, welche
Reichs- und Staatsbehörden die beſten Bureaufratenſtückchen
lierern, ſo würde die Poſtverwaltung ſicherlich dabei Note 1
erholten, denn dieſer Behörde hängt noch ein mertwürdiger
Zopr an, während man bei ihr als öffentliches Verkegrs- Inſitat doch gerade moderne und praktiſche Anſchauungen ſollte
vorous ſetzen dürfen. Als neueſtes Bureaukratenſtückchen der
Poſ.yerwaltung wird folgendes berichtet:

Ein Kaufmann, über deſſen Vermögen der Konkurs eröffnet
wav, ſchuldete der Poſtverwaltung an Telephongebühren eine
Mark. Dieſe Forderung wurde von der Poſtverwaltung im
Korn tursverfahren angemeldet. Die Aktivmaſſe gegenüber der
WPeſſ.vrmaſſe war jedoch ſo gering, daß an die Gläubiger nur
12/3 Prozent ihrer Forderungen verteilt werden konnte, ſo daß
die Poſtverwaltung „a e und ſchreibe 1*/3 Pfennig erhielt.Wegen verſchiedener Schwierigteiten die ſich bei Verteilung der

Weaſſe ergaben, konnte den Gläubigern ihre Dividende bis jetzt
noch nicht ausgezahlt werden. Die Poſtverwalltung fragt nun
mit großer Regelmäßigkeit von Zeit zu Zeit, im ganzen bis
jetzt ſchon ſechsmal, bei dem Konkursverwalter an, ob die
Hividende jetzt ausgezahlt werden könne. Dieſe wiederholten

Anfragen und Rückantworten wegen Auszahlung der 1“3 Pfg.
ſetzten verſchiedene Beamtenkräfte in Tätigkeit, und verurſach-ten Ausklagen an Porto und Papier, hie mindeſtens das
hundertſache der auszuzahlenden Dividende überſteigen. End-
lich konnte die Dividende an die Gläubiger ausgezahlt werden,
und die Poſtverwaltung hätte nunmehr auch ihre 1*“3 Pfg. er
halten, wenn ſich nicht inzwiſchen neue Schwierigkeiten bezüglich
ver Art der Ueberſendung dieſes Betrages ergeben hätten. Der
Konkursverwalter zerbrach ſich nämlich den Kopf, wie es iben
möglich ſei, dieſen Betrag an die Poſtbehörde abzuliefern, ohne
ſpäterer Beanſtandung dieſer peinlichen Behörde ausgeſetzt zu
ſein. Es gibt keine Münzſorte im Deutſchen Reiche, die es
ermöglichte, dieſen Bruchteil in Pfennigen auszahlen zu können,
und ſo blieb nur eine Abrundung nach unten oder oben mög-
lich. Da aber die Poſtverwaltung ſo ohne weiteres mit einer
derartigen Abrundung weder nach oben noch nach unten ein-
verſtunden war, entſtand eine lebhafte Korreſpondenz über dieſe
Streitfrage, bei der wieder viel Papier und Tinte verſchrieven
wurde. Da ſich ferner der Konkursverwalter nicht für ver-
pflichtet hält, den Dividendenbetrag auf Gefahr und Koſten
der Konkursmaſſe an die Poſtverwaltung einzuſenden, da hier-
urch Auslagen entſtehen würden, die den zwanzigfachen BVe-
rag der Dividende überſteigen, ſo iſt nicht abzuſehen, wie ſichdieſe ſeriöſe Angelegenheit noch weiter entwickeln wird, un

wie viele Poſträte und Poſtſekretäre ſich in Zukunft noch da
init beſchäftigen müſſen.

Bibel und Bildung. Der ehemalige Hofprediger Stöcker
verſtand ſich von jeher ſo gut wie die Jeſuiten auf den Pfiff,
dem Muckertum ein liberales Mäntelchen umzuhängen, wo er

ſeinem Hauſe,

unverhüllt Fiasko machen würde. So hat er a kürzlich
im Reichstag nach der Rede unſeres Berliner Genoſſen Hoff
mann geſagt, es ſei ſchmerzlich, eine ſolche religionswidrige
Rede anhören zu müſſen, nicht ſowohl vom Standpunkt der
Religion als vom Standpunkt den Bildung. Und aus Grin-
den der Bildung wäre es zu bedauern, wenn die Kinder
von Diſſidenten nicht wenigſtens an dem Unterricht in der

det v men müßten. ged h gesichte aus der sſchule wegnehmen, heißt ein wichtiges
Stuc hiſtoriſcher Bildung eliminieren.“

Nun kann man gewiß auch die bibliſche Geſchichte zum hiſtoriſchen Bildungsmaterial rechnen. Aber auf die t wie ſie
behandelt wird, kommt es an, ob ſie bildend oder verbildend
wirkt, aufhellend oder irreführend und ver ummend. Dieſe
bibliſchen Geſchichten und was drum und dran beſtehen über
wiegend aus Mythen und unglaubwürdigen Sagen, denen viel
fach ſogar jeder hiſtoriſche Kern fehlt. Dabei ſind ſie durch
ſchoſſen und geſpickt mit gröblich abergläubiſchen Vorſtellungen
älteſter Zeiten, die zur modernen Weltanſchauung in ſchroffſtem
Widerſpruch ſtehen. So intereſſant und teilweiſe poetiſch ſie
ſind ebenſo wie zum a die homeriſchen oder alt
germaniſchen Götterſagen ſo ſind ſie ein en Gift,
wenn beim Unterricht den Kindern nicht eindringlich erklärt
wird, daß man es da nicht mit der Wirllichkeit und Wahr
heit zu tun hat, ſondern mit Fabeln und Dichtungen und
rückſtandigen Meinungen längſt vergangener dunkler
Das geſchieht aber in den Volksſchulen keineswegs, und ein
Lehrer, der es wagen würde, den Kindern auseinanderzuſegen,
wie dieſe Geſchichten richtig aufzufaſſen ſeien, wäre am läng-
ſten Lehrer geweſen. Das iſt der Segen der gerſt-
lichen Aufſicht über die Volksſchulel

Aber nicht allein in intellektueller Hinſicht ſind ſie ein böſesGift. Hier ein Stückchen. Hinſcht ſind ſi ſ
Wegen einer drei Jahre anhaltenden Teuerung befragte Da

vid das Orakel, nach bibliſchem Ausdruck „den Herrn“. Dieſer
antwortete, die Teuerung ſei die r bafür, daß Davids
Voragänger, der König Sauk, Blutſchuld an den Gibeon'iten
auf ſich geladen hatte. (Alſo die Schurkerei des verſtorbenen
Könige ließ Gott das Volk büßen!) David ließ daraufhin
die Gibeoniten kommen und fragte ſie, welche Sühne ſie ver
langen Worauf die Gibeoniten: „Gib uns ſieben Männer aus

daß wir ſie aufhängen dem Herrn.“ Und der
König ſprach: „Jch will ſie geben.“ Daraufhin ließ David
die beiden Söhne der Rizpa, Tochter des Aja, der Kebſe
Sauls, und die fünf Söhne einer Tochter Sauls holen und
überantwortete ſie den blutdürſtigen Gibeoniten, die ſie auf dem
Berze „vor dem Herrn“ rer ien! Rührend iſt es zuleſen, wie die arme Rizpa, dige hebräiſche Niobe, die ſieben
Leichname der ſchuldlos gemordeten blühenden Jünglinge Tag
und Nacht gegen wilde Tiere und Raubvögel bewacht.
Statt daß nun der Erzähler beifügt, der König David ſei
ein Scheuſal geweſen, wird er im nächſten Kapitel ais an
eblicher ottbegeiſterter Dichter vorgefil und gefrziert,(2. Sam 21. u Ka vebet e

Und den Unterricht in ſolchen Geſchichten nach der di chen
Methode, der eine moraliſche Verſumpfung förmlich
muß, verlangt der Stöcker im Namen der Bildung!

Ruſſiſche Revolutionslyrik. u den künſtleriſch am höch
en ſtehenden Witzblättern, die in letzter Zeit in Rußland ent

tanden ſind, gehört der Pulemet (Maſchinengewehr) Schebu
ews. Der Redakteur 88 nach Erſcheinen der erſten Nummer
r ins a Dieſe erſte Nummer brachte das Mani-

vom 30. Oktober v. J. und darüber eine blutige Hand.
nterſchrift: „Gegengezeichnet von General Trepow.“ Die

Nummer wurbe ſofort konfisziert und war ſpäter ſtatt für zehnKopeken für zehn Rubel u einigen Polizeiwachen er-
hältlich. Nummer 2 brachte das Titelbild die maſſige Geſtalt
eines ruſſiſchen Arbeiters in Kittel und Mütze; im Hinter-
grunde eine große Stadt, rauchende Schlote. Unterſchrift:
„Seine Majeſtät, das Arbeiterproletariat von ganz Rußland.“
Dem folgte ein Gedicht des Herausgebers, das wir als Probe
ruſſiſcher revolutionärer Lyrik überſetzt geben:

Die Zündholzfabrik.
c geh nicht pw Dort weht der kalte Tod,r Leichendu privg gierig auf Dich ein.O, geh nicht hin! och ſo jung und rot,
dte dieſen Ort der ſchlimmſten Höllenpein!
Ve uchte Not mit ihrer Knochenhand,

Hat Dir zu der Fabrik den Weg gewieſen;
Jetzt ſtehſt Du an der Schwelle, furchtgebannt,
Getrauſt Dich nicht in dieſen Häuſerrieſen.“

Sieh dort die Mädchen: wie die bleich,Die Brüſte flach, und die Kinnladen beben;
Die Wangen hohl, die Hähne bröckeln weich

Und dieſer S Blick ohn' alles Leben
Der totenſtarre Blick verglaſt, verglommen
Dem Bitten fremd den Tränen nicht genetzt
Der Giftdunſt hat den hellen Glanz genommen
Phosphor und Schwefel alles weggeätzt!“

Hörſt Du den Huſten Allen Lebensſaft
at die Fabrik Dir aus dem Mark o enl

Den Glanz der Augen, Deine Jugendkraft,
Hat um Dein helles Lachen Dich betrogen!
Was t geblieben Der Allüberwinder,
Er ließ kaum einen Funken Lebenslicht!
Wird man mir glauben, daß die Mädchen Kinder;
Erwachſne gibt es kaum und Greiſe nicht!“

„O, geh nicht hin! Dort weht der kalte Tod, g
Und Leichenduft dringt gierig auf Dich ein.O, geh nicht hinl! Bſſt noch ſo jung und rot,

lieh dieſen Ort der ſchlimmſten Höllenpein!
erfluchte Not mit ihrer Knochenhand,

WMöchte Dich zur Fabrik geleiten:
Jetzt ſtehſt Du an der Schwelle, furchtgebannt

alt! wag ſie nicht zu überſchreiten.“

z ſichten
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I ALimmer- Einrichtungen

S nwr 5 Mark Anxzanlung.

Pederhetten,
Teppiche, Tischdeoken,

Gardinen, Portièren,
Damen-Konfektion, e

Kleiderstoffe aur e v
4 5. he J

n

mee

t S Anzüge.
Joppen, Schuhe, Stiefel,VUhren, Kinder wagen.

Korahlung 1 Mark.u III
14 Leipsaigerstrasse No. 14

I. und II. Etage10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Konfirmanden Anzüge. ee 7Jetnehn der n n. Heer
ſowie Herufsgenoſſen Dentſchlands. Zahlſtelle Zeitz.
Zu unſerem, Sonntag den 25. Februar im Deutſchen Kaiſer ſtattfindenden

WinterVergniüdgen
ladet die Gewerkſchaften und Kollegen ergebenſt ein Der Vorſtand.

„BurgeTheater.“ h

Allen meinen werten Freunden, Gäſten und Vereinskollegen zur gefl.
Nachricht, daß mein alljährli ſo beliebt gewordener

Haushball, Mittwoch den 28. Febr.
ſtattfindet.Einlaßkarten, welche zum unentgeltlichen Eintritt und zum Tanzbein

ſchwingen berechtigen, ſind bei mir zu ung Ohne Karte kein Zutritt.er alle erdenkliche Unterhal iſt r getragen.
er Lokal-Polizet iſt unweigerlich

iſt mitzubringen. Volles Or
zu leiſten. Se under Humor

cheſter. Anfa G abends 8u Gehburtstagskind.

e S S tor- eſte
ügen, Hoſen, Damen paſſend, mehrere

eter
idern

eſte in allen Farben ſpottbillig.v g. en II. Im Liipzigerſtt. 37.

Kaufhaus I. Ranges Kaufhaus I. Ranges.

Mann 7
kräftige u.

selbst gearbeltote

Möbol!

Nein, WUhelm, so Was ist noch nicht dagewesen, ſoviel Arbeit, ſoviel
Zuſpruch in den wirklich ſchönen neuen Entwürfen in Wohnzimmer- Möbeln
bedenke doch, für 80 Mk. 1 ff. nußb. Schrank, ſowie ebenſo 1 Vertikow und
mit gesohniteten Füllungen! Da ſtaunt man doch, da iſt es kein Wunder,
daß alle Welt da ſchnell kauft, mir ſcheint das auch ſehr billig.

Dieſe Möbel bekommen Sie nur bei

Gebr. Kroppenstäcdhtt,
Gr. Märkerſtr. 4. Halle a. S- Telephon 2973.

Transport in der Umgebung freil Preisliſten, ill., icanke

Schumalz, t flei h.ger. rein amerik. Schweineschmalz 0 8 8 e 8 0

offeriert Dieſe Woche wie immer vrima Ware

n. Thurm,Kifred Kpelt, es eilſtrafte 10.

Vorzügliche Passform. Beste Verarbeitung.
Nur gute Zutaten, selbst in den billigsten Preislagen.

Koufirmanden- Anzüge
in Kammgarn.

Kontfirmanden- Anzüge
in Cheviot und Crépe.

Koutfirmanden- Anzüge
naoh Mass in tadellosem Sitz

J billigster Preisberechnung.

C CCrCS. W ei, Halle a. S.

haben auch als Maske keinen Zulaß.

verbunden mit Prämiierung uſw.
NB Perſonen, welchen ich den

Schacge Schlltzenhaus.
Sonntag den 25. Februar von 5 Uhr ab

Letzter Volks- Maskenball
utritt zu meinem Lokal verboten,

Ford. Sehadeo.

2
S
e

22

Restaurant zum Krokocdll.
Albert Deohnestrnsse I.

25. Februar 1906:

Grosses Bockbier Fest.
R. Gottschalck's

Masken und Theatergarderobden Verleih Institut

jetzt nur Grosso Wallstrasse 7,
hält ſeine rziGhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.
Masken Kostüme

Nietleben
feſte empfehle ich h

den eleganteſten.
Au

Preisſtellung zu.

Nietleben, Kröllwitzerſtra

ur Konfirmation und e bevorſtehenden Oſter
ermit mein reichhaltiges

Lager in Schuhwaren von den einfachſten bis zu

bei vorkommenden Reparaturen ſichere
ich ſaubere und ſchnellſte Bedienung bei kulanter

Herm. Sehlotte, e ger

DrThompsons
Seifenpulver

chua n
praktischen Hausfrauen

unentbehrlich.
Zu haben in alen besseren Sesohöfles.

M

Iinenaorf.
Neu eröffnet!

ranz Weisslede

eiss-, Woll- u. Kurzwaren.
Aufnerkſen Bedienung.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Neu eröffnet!
Friedens-

Vilige Preiſe.

Pflaumenmus,
Obſt -Marmeladen

empfiehlt zu billigen Preiſen

Kifred Kpelt, Halle a. S.

g Ztr.

Kleine Leiterwagen

bis zu 4 Ztr. Tragkraft.
R Erſatzteile Räder M

Roritztirchhof 10, Stelwacherei.

BrennholzKurz geſch. Brettabfälle u. Säumlinge,
1 Mk., ganze Fuhre 10 M

frei Gelaß. Herm. Rein, Königsberg 5.

wirkt in einem Tag.

Waſch-

Achfung?Mitgliedern der Konſum- Vereine
gewähre beim

Max ZRädler

Itünneraugenmiitel
Allein echt bei

Drogorie,
Ranniſcheſtr.

San von Näh-,
u. Wringmaſchinen 10

Kleemann,Gr. Klausſtr. 12.

in nur guter Qu er tät
Paul Schneid

Werkzeuge und Sisenwaren

r, r er
empfiehlt

ſtraſte

Max Rädker, RannS

Essenzen
nur echt mit Marke

llektherz

Foe r e rund im ra urlei undSeibetnerenunvon Lognac, e Cikören.

Binzig eeht gurg Sv Sorte 85
Pf. uſw.Bei 6 Flaſ See die 7te gratis.

„Die d im Haushalt
völli enfrei.Ottoele e

man nehme Pojghel-Besenzen

mit en Werte „lichlher
Niederlagen in ganz Deutſch
land in den durch Schilder
kenntlichen Droguerien, Apo

theken etc.,

wo nicht erhältlich, Verſand
ab Fabrik.

Jn Halle a. S. gel
w. erie rer tr. 50,rö mert V 25,
Ernſt Jentzſch, LeipziA „Stitz Rachf., Hr. Stein-
traße 38, C. Kaiſer. S Schmeer-

ſtraße 13, Oskar Ballin rOb. Keiprigerſtr. 63, A. Stein

dach, Königſtr. 14, a. De
ott Rachf., Ulrichſtraße 30
A. Patz, Gr. ne 6,

iſcheftr. 3,
Max Ftto, Steinweg 26.

Bitterfeld: Kgl. Friv.
tadt- Apoth. Guſt. Scholtz jr.,
urgſtr. 8, Faul Rudolphi,

Kaiſerſtraße, Guſtav Zaner,
Markt 1, Skto Kuft urg,ſtraße 42. 2 ſch:

mmiſch,edt: Kart n r
Alleinige Niederlage in

Liebenwerda: Max Rentſch.
urg Richard

erſtr. 31,

Kuxper, entral Drogerie.
Naum prg E. Fräger,Drog. Paul Richter, Stein

weg 9. Querfurt: J. Wön
nig, Drogerie. Sanger-dokf et

yliſcheſtraße 37, Joh. Wraun.
Teuchern: H. Poßle,

entral-Drog. Weißen
els: Rich. Kurze, Gr. Burg-
traße 5. WittenbergWi bald Habſch, Kollegten
ſtraße 76, Etto 36ach, ge J
über dem olzmarkt, G.theſius, Markt 8. e
Rich. Klopfer, Brüder traße,

rt ar Seriiget, Stephan-
ra

änmfuhren jeder Art beſorgt bin

z Silber
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Staunend
2 grosse Kuswanl!Möbel n

Anzahlung schon von S Mark an.

Finsegnungs- Anzüge.
Kammgarnen, Cheviots, Crépes und Tuch- Kammgarnen
zu den Preisen von 9, 12, 13.50, 15, 18, 20--29 Mk.

Sämtliche Konfirmanden- Anzüge sind vorzüglich gearbeitet
und ersetzen vollkommen beste Maassarbeit.

frühjahrs- NeuheitenFederbetten
Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Portieren, Kleiderstoffe
Damenkonfektion

Schuhe, Stiefel, Vhren
Kinderwagen

in allen Abteilungen meines Geschäfts.

MNoritz Eahn,
u. Knaben-

Gr. Ulrichstrasse 3.
b

2 Stadt Chraler hale a. S.

Gratis h re16. Fremden Verſeriang t

erhält ein Jeder ermäßigten Preiſen.Der Trompeter von Säkkingen.1 Vergrösserung Oper in S C Vorſpiel
Abends 7 Uhr:

r
Anzüge

PaletotsKonfirmanden Anzüge
Anzahlung nur R Mark.

e r ums I Mark. von seinem eigenen Rilde, wer sich 162. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
2. Viertel.von heute vis Ende d. M. Gaſtſpiel des Cheeet ler Ronitersa 63 9 er eine Aufnahme in unserem Atelier bestellt. Novität: Bätler. Novität!

z Zum 2. Male: u ercGrosse Uirichstrasee 20 Glanzbilders Der Weg zur Hölle.
Schwank in 3 Akten

von Guſtav Kadelburg.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 26. Februar
163. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

8. Viertel.

Novität! Novität!Zum 3. und letzten Male!

Der Helfer.Schauſpiel z Akten
von Felix Philippi.

Walhalla.
Dir.: Otto Herrmann

Sonntag den 25. Februar
vorm. I Uhr
grosses

Frühschoppen- Konzert
bei freioem Entree.

Ngehm. 4 u. abends s Uhr-

I. Etage.
Ndin Wagen ist ohne Firms. 12 Vsites 1.90

12 Kabinett 4.90
Matthilcden-

12 Visites 00
12 Kabinett 8.00
Gruppen und Vereins Aufnahmen

entsprechend billig.

S Vergrösserungen,
aueh nach älteren Bildern, sehr preiswert.

Semi- u. echte Emaille-Broschen- u. Nadein.

Photographisches Ktelier

Lieferung nach auswärts

franko.

Maler?Dienstag d. 27. Febr. abds. 8 Uhr b. J. Streicher, Kl. Klanusfſtr. 7

Mitglieder -Versammlung.
Tagesordnung 1. Arbeitsloſen Unterſtützung. 2. Stellungnahme z. neuen Kartellregulativ. 3. WerkſtellenDifferenzen. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein, Zeitz
Dienstag den 27. d. M., abends 8 Uhr in Kämpfes Reſt., Schützenſtraße: 2 gr. Vorstellungen. 451VersammI ung in veiden:c t o 7Meferere: Genege Bern Sipeig Sgchannhe Be teeee Sitatlon). Messter's sprechende,

Um den Beſuch aller Genoſſen erſucht Der Vorſtand. 7 singende musizierendeGäſte und Freunde ſind willkommen. leben de Pho tographien v0 1

J 7 G SiKonsumverein Gross-Grostitz u. Vmgeg. foststr. 910. Halle a. S. Poststr. 910. öri Parece
Ein getragen e eueſſenſcha ift mit t beſchr. Haftp flich t. vis-à-vis dem J I T wit der tollen Pantomime: BeſſeSonnabend den 10. März 1906 abends 75 Uhr in Webers Gaſthof Ein un v 1 vermieten a

Gross 4 Drostitz praSu Fropream. ne SeelZ kauserordentl. General Versammlun nalls a bedynng; j. Kockfeines Fflaum us, Welt Panorams. ſtraße 6 Apollo- Theater i
lbjähriger Geſchäftsbericht. Pfund 20 Pfg. Ostsee- e r x Jnene d D. 45, 52 und 26 des Statuts betreffend. Wiederverkäufer bedentend billiger. Direktion Eustav Poller.

7 San er r Auffichts Sratsmitglieder. Zucker- Honig Gaſtſpiel des d A
5. Anträge der Mitglieder nach S 13 des Statuts. v Pfund e Zoolo 6a rten 7 i usenpſes len

J armelade, RKonsumverein für Grosstrehen u. m. mgl Apollo-nsembles.
B. G. m. b. H. Hambur er Schmal t tre tion grno gutSonntag den 4. März 1906 mittags 1 Uhr g ö Sonntag den 25. Februar Täglich mit eim Saale des Herrn M. Wagner zu Großtreben Pfund 55 Pfg. gr oß es K o nz ert. jubelndem Beifall b

2General Versamm lung A. Trautwein, Se e er e nur Alsser Band und Band z
s d1. Wahl eines Aufſichtsraksmitgliedes, Z. Antrag E. Hennig u. Gen.: Gr. Vriehstrasse 31. Erw. 50 e 30 Pfg. nahe J ne herd 8Adr:

e ee teeeeeben 5. Feſtſetzung der Höhe der Kautionen der Erw. S nder r 2 9rosse Vorstellungen 9

agerhalter Jn beiden: pftreb ims. G G. m. b. 9h et Uungenkranke Tann i gende Zuger ſand und an.
durch ein in den Apotheken erhältliches! Große Brunnenſtraße Nr. 53. Das Gaſtſpiel dauert nur ér

M x ſieht b illiges Mittel zu heiler, Daſelbſt Kohlen und Koaſs erhätttich. noch weniAnſichts Poſtkarten Die voltberan Aen ertelt: S. Branans ses., Ln Volxrsbucyhandl. Räumfuhren beſorgt billil en Bernhardhſtr. 9. ehe en zweran h e r Znſerete voraniwortich Kuguß Sesaß. Des des Haheſchen Dooſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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